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Freitag den 22. April 


Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 90. 


Sc 


leſiſche Ehronik. 


Heute wird Nr. 31 des Beiblattes der Breslauer Zeitung, „Schleſiſchen Chronik“, ausgegeben. Inhalt: 1) Oekonomiſches, was unſerer Provinz noch 


Noth zu fein ſcheint. 2) Gegen: Replik. 


5) Tagesgeſchichte. 


3) Mittel gegen das Schießen des Salats. 4) Korreſpondenz aus Frankenſtein, Ober⸗Glogau, Glatz, Oppeln, Löwenberg 


Publikandum, 
die Kündigung von 1,328,200 Rtlr. Staats » Schuld: 
ſcheinen zur baaren Auszahlung am 2. Januar 1843 
| betreffend, 

Die nach unſerer Bekanntmachung vom 2. d. M. 
angeordnete 19. Verlooſung von Staats⸗Schuldſcheinen 
hat am 5. d. M. ſtattgefunden und es ſind hierbei die 
in dem beigefügten Verzeichniſſe nach ihren Nummern, 
Littern und Geldbeträgen aufgeführten Staatsſchuldſcheine 
gezogen worden. Dieſe werden daher den Beſſtzern hier⸗ 
durch mit der Aufforderung gekündigt, den Nominalbe⸗ 
trag derſelben am 2. Januar 1843 bei der Kontrolle 
der Staats⸗Papiere hier in Berlin, Taubenſtraße Nr. 30, 
in den Vormittagsſtunden von 9 bis 1 Uhe baar ab: 
zuheben, da von dieſem Tage ab die weitere Verzinſung 
dieſer Staatsſchuldſcheine aufhört und die ferneren Zin⸗ 
fen, nach $ 5 der Verordnung vom 17. Januar 1820 
(Geſetz⸗Sammlung Nr. 577), den Tilgungs⸗Fonds zu⸗ 
fallen. In der über den Kapital = Werth der Staats⸗ 
ſchuldſcheine auszuſtellenden Qutttung ſind dieſe einzeln 
mit Nummer, Litter und Geldbetrag aufzunehmen. 

Weder wir, noch die Kontrolle der Staats⸗Papiere, 
können mit den außerhalb Berlin wohnenden Beſitzern 
ſolcher am 2. Januar 1843 zur baaren Auszahlung 
kommenden Staats⸗Schuldſcheine wegen Realiſirung der⸗ 
ſelben in Korreſpondenz treten, müſſen denſelben viel⸗ 
mehr überlaſſen, dieſe Effecten an die ihnen zunächſt ge⸗ 
legene Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſe zur weiteren Beförderung 
an die Kontrolle der Staats⸗Papiere einzuſenden. 

Da übrigens die Anzahl der aus den früheren Ver⸗ 
loofungen uneingelöſt gebliebenen und noch im Umlauf 
befindlichen Staatsſchuldſcheine noch ſehr bedeutend iſt, 
ſo haben wir eine Ueberſicht von allen Verlooſungen, 
aus welchen unrealiſirte Staats⸗Schuldſcheine circuliren, 
anfertigen laſſen, und iſt dieſelbe dieſem Publikandum 
beſonders beigelegt. Berlin, den 10. April 1842. 

Haupt⸗Verwaltung der Staats⸗Schulden. 
Rother. von Berger. Natan. Tettenborn. 


Mit Bezug auf vorſtehendes, bereits durch die 
Staatszeitung, ſo wie die beiden, andern Berliner Zei⸗ 
tungen und das Intelligenzblatt in Berlin zur öffentli⸗ 
chen Kenntniß gebrachte Publicandum der Königlichen 
Haupt⸗Verwaltung der Staatsſchulden vom 10. April 

2 wird für die Beſitzer von Staatsſchuldſcheinen im 
biefigen Regierungsbezitk demerkt, daß das darin er⸗ 
wähnte Verzeichneß der bei der 19 ten Verlooſung gezo⸗ 
genen, gekündigten und am 2. Januar 1843 nach dem 
Nennwerth von der Kontrolle der Staatspapiere im Be: 
trage von 1,328,200 Nelr. baar auszuzahlenden Staats⸗ 
Schuldſcheine nach ihren Nummern, Littern und Geld⸗ 
beträzen dem nächſten Stück des Breslau 'ſchen Amts⸗ 
blattes als beſondere Beſlage beigefügt werden wird, ſo 
wie auch die darin allegitte Uederſicht der aus ſämmt⸗ 
lichen Verlooſungen noch unrealiſitten Staatsſchuldſchei⸗ 
nen überhaupt. Auch werden beide Verzeichniſſe zu 
feiner Zeit ſowohl in der hieſigen Amtsblatt⸗Rendantur, 
(Urſulinerſtraße Nr. 6) als auch ſchon jetzt in der Re⸗ 


gierungs⸗Haupt⸗Kaſſe und fpäter in den Kreis⸗Steuer⸗, 


Ämmereiz oder andern Commupat = Kaſſen einzufehen 
fein. Bei der Eintöfung diefer Staatsſchuldſcheine bleibt 
es nach der Verfügung der Königlichen Haupt⸗Verwal⸗ 
tung der Staats⸗Schulden vom 10. April c., wie bei 
der letzten Verlooſung, den außerhalb Berlin wohnenden 
Beſitzern von ſolchen Staats⸗Schuldſcheinen überlaſſen, 
dieſe an die ihnen zunächſt gelegene Königliche Regie: 
rungs⸗Haupt⸗Kaſſe abzugeben, von welcher fie dann an 
die Staats⸗Schulden⸗Tilgung⸗Kaſſe zur Realiſation zu be⸗ 
fördern ſind, wogegen die Kontrolle der Staatspapiere 


auch dieſes Mal nur die ihr von den in Berlin anwe⸗ 
ſenden Inhabern präfentirten Staatsſchuldſcheine auszah⸗ 
len wird. Demzufolge werden die Beſitzer der ausge⸗ 
looſeten Staats⸗Schuldſcheine im Breslauer Regierungs⸗ 
Bezirk, welche die Beſorgung der Realiſation ihrer ge⸗ 
kündigten und vom 2. Januar 1843 ab nicht weiter 
verzins baren Staatsſchuldſcheine durch die hieſige Kö⸗ 
nigliche Regierungs⸗Hauptkaſſe wünſchen, hierdurch auf⸗ 
gefordert, dieſelben vom 1. September c. ab, mittelft 
einer in duplo anzufertigenden deutlich ge- und unter⸗ 
ſchriebenen Nachweiſung mit Angabe der Nummern, 
Buchſtaben und Geldbeträge an die Königliche Regie⸗ 


tungs⸗Hauptkaſſe hierfelbft gegen Rückempfang einer In⸗ 


terims⸗Quittung, zur weitern Veranlaſſung bald mög⸗ 
lichſt zu übergeben, oder portofrei zu überſenden. Die 
Königliche Regierungs⸗Hauptkaſſe iſt zu deren Annahme 
die jedoch erſt vom 1. September ab erfolgen darf, bis 
ſpäteſtens den 15. Dezember c. angewieſen, und wird 
ſolche, fo weit ſich bei der dieffeitigen Prüfung nichts 
zu erinnern findet, vorſchriftsmäßig weiter befördern und 
nach erfolgter Anweiſung des Nennwerthes für deſſen 
Auszahlung zu ſeiner Zeit gehörig ſorgen. 

Zugleich werden alle Königlichen Kaſſen unſers Ver⸗ 
waltungsbezirks auf die Nothwendigkeit aufmerkſam ge: 
macht, die etwa vorhandenen Beſtände der Depoſita, 
beſonders in den Kreis⸗Communal⸗ oder beſondern In⸗ 
ſtituten⸗Kaſſen genau nachzuſehen, ob bei denſelben etwa 
verlooſete Staatsſchuldſcheine vorkommen, und wenn dies 
der Fall fein ſollte, die Realiſation derſelben vorſchrifts⸗ 
mäßig durch Einſendung an unſere Regierungs ⸗Haupt⸗ 
kaſſe nachzuſuchen. Eben ſo werden diejenigen Perſonen, 
welche Staatsſchuldſcheine als Caution bei uns nieder⸗ 
gelegt haben, wenn ſich darunter etwa gezogene Staats⸗ 
ſchuldſcheine befinden ſollten, hierdurch aufgefordert, uns 
davon baldigſt Anzeige zu machen, damit die Heraus⸗ 
gabe derſelben und der Umtauſch gegen baares Geld bei 
Zeiten verfügt werden kann. 

Schließlich nehmen wir nur noch, zur Erfüllung der 
von Inhabern verlooſeter Staatspapiere, beſonders in 
den Städten, mehrſeitig geäußerten Wünſche wegen öf- 
fentlichen Aushangs eines Exemplars der Verlooſungs⸗ 
liſten auf die obige Anzeige Bezug und veranlaſſen zu⸗ 
gleich die betreffenden Kreis- und ſtädtiſchen Behörden, 
dafür zu ſorgen, daß dieſe bei der Regierungs⸗Haupt⸗ 
kaſſe bereits in Anwendung gekommene Maaß regel auch 
bei den Kreis⸗Steuer⸗, Kämmerei⸗ oder andern Commu⸗ 
nalkaſſen zur Ausführung gebracht werde. 

Breslau, den 18. April 1842. 

Königliche Regierung. 


Inland. 


Berlin, 19. April. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben Allergnädigſt geruht: Dem Kreis⸗Steuer⸗Einnehmer 
Hirſch zu Görlitz den Rothen Adler⸗Orden vierter 
Klaſſe, dem Förſter Krauſe zu Komainen, im Regie- 
rungs⸗Bezirk Königsberg, und dem Kirchen = Vorſteher 
Gottfried Weiß zu Quittainen, in Ostpreußen, das Au: 
gemeine Ehrenzeichen zu verleihen; fo wie den Kon⸗ 


ſiſtorlalrath und ordentlichen Profeſſor an der Univerfis ſich frei 


tät, Dr. Nitzſch, in Bonn, zum Mitgliede des Kon: 
ſiſtoriums in Koblenz zu ernennen; dem bei dem Lands 
und Stadtgerichte zu Halle a. d. S. angeſtellten Ober⸗ 
Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſr Rummel den Charakter als 
Sand: und Stadtgerſchts⸗Rath zu verleihen; und dem 
Kreis⸗Phyſikus Dr. Sonderland zu Barmen die er⸗ 
betene Entlaſſung aus dem Staatsdſenſte unter huld⸗ 
reichſter Belegung des Charakters als Sanitätsrath zu 
ertheilen. 


Angekommen: Der General⸗Major und Com⸗ 
mandeur der 4. Infanterie Brigade, Graf v. Pückler, 
aus Stargard. Der Biſchof der evangeliſchen Kirche 
und General⸗Superintendent der Provinz Brandenburg, 
Dr. Neander, von Königs⸗Wuſterhauſen.— Ab: 
gereift: Der General = Major und 2te Kommandant 
von Stettin, von der Schleuſe, nach Stettin. Der 
Königlich Hannoverſche Geheime Kabinetsrath, Freiherr 
v. Falke, und der Ober⸗ Schenk und Reiſe⸗Marſchall 
Sr. Majeftät des Königs von Hannover, v. Malor⸗ 
tie, nach Hannover. 


Abermals beſchaͤftigt ein neues Ereigniß auf un 
ſerm Geldmarkte, das zugleich als das erſte ſeiner 
Art in die Statiſtik und Geſchichte der deut⸗ 
ſchen Eiſenbahnen gehört, die damit mehr oder min⸗ 
der betheiligten Perſonen, nämlich die Convertirung der 
Prioritäts⸗Aktien der Berlin⸗Potsdamer Eiſenbahn. Bei 
alle dem iſt es doch auffallend, daß, während auch hier 
eine ſolche Herabſetzung des Zinsfußes als Beweis gilt, 
daß reichliche Mittel zur Tilgung der Schulden vorhan⸗ 
den ſind, man bei andern Eiſenbahnen, namentlich da, 
wo es ſich um lange Strecken handelt, keinen großen 
Begehr, wenigſtens kein ſehr reges Leben in der Nach⸗ 
frage nach den Aktien und in der Zeichnung zu bemer⸗ 
ken Gelegenheit hat. Auf der andern Seite tritt die 
Thatſache als eine merkwürdige Erſcheinung hervor, daß, 
nach den amtlichen Nachwelſungen, durch den ununter⸗ 
brochenen Neubau großer Häufer, ja ganzer Straßen und 
Plätze, mehrere Tauſend, beſonders größere Quartiere, 
trotz der ſich von Monat zu Monat vergrößernden Zahl 
der Einwohnerſchaft in unſerer Hauptſtadt leer ſtehen, 
ohne daß die Miethen, ſelbſt dei der großen Ver⸗ 
ringerung des Zinsfußes, der eben ſowohl bei den erſten 
Hypotheken, wie dei den Staats⸗ und Communal⸗Pa⸗ 
pieren eingetreten iſt, fic verringern. Dazu kommt noch, 
daß die Miether einen ſtarken Service neben der Mie⸗ 
the zu entrichten haben. Die Hauseigenthümer zahlen 
außerdem noch einige Prozente mehr Service, als 
die auf ihrem Grundſtück laſtenden Communal⸗Abgaben. 

(ef. 3.) 


Die „Elberfelder Zeitung“ macht folgende Bemer⸗ 
kung: „Der Ober⸗Präſident von Bodelſchwingh 
verläßt uns. Ihm bleibt das hochachtungsvollſte Anz 
denken der Rheinprovinz geſichert, und wer daran 
denkt, welche ſchwierige Epochen der geehrte Staatsmann 
in derſelben zugebracht hat, da ſowohl die kirchlichen Zer⸗ 
würfniſſe, als drohende Verhätniſſe von Seiten Bel⸗ 
giens und Frankreichs die Leitung erſchwerten, muß mit 
doppelter Anerkennung deſſen Thätigkeit ehren. Auch 
die theiniſche Preſſe hat die unabweisbare Aufgabe, dem 
vottrefflichen Manne einen Geleitsnachruf zu geben. 
Wir wiſſen, mit welcher Liberalität, wie gerecht und 
wohlwollend derſelbe auch in folder Hinſicht verfahren, 
und in Zeiten, wo derſelben manche andere Rückſichten 
hemmend entgegentraten, hat er immern fördern und 
mildern mögen, überzeugt, daß beſonnene Rede und 
Schrift niemals ſchaden kann. Unverkennbar hat ſich 
unter ihm die Tagespreſſe unſerer Provinz gehoben und 
müthiger ausgeſprochen, als alle andre Blätter 
unſeres Vaterlandes. Darum gebührt ihm allerdings 
der offene, ungeheuchelte Dank der Preſſe. Wir zwei⸗ 
fein nicht im mindeſten, daß der König bei feinem 
Scharfſinne und der genauen Kenntniß ſeiner Rheinlande 
einen bedeutenden Mann in dieſelben ſenden wird. Die 
Preſſe hat ſich in neuer Zeit noch mehr gehoben; wir 
wollen hoffen, daß derſelbe fie mit klarem Geiſte ſchaf⸗ 
fen laſſen wird, damit ſie ihre Aufgabe würdig er⸗ 
u e.“ 


Am 16. April eröffnete der feit einigen Jahren der 
homöopathiſchen Schule angehörige Arzt Dr. Kallenbach 
feine Gratisvorleſung über Homöopathie. Das Pu⸗ 
blikum hatte ſich dazu, wenn auch nicht ſehr zahlreich, 
doch auch nicht ſpärlich eingefunden. Ganz gegen den 
von vorn herein ausgeſprochenen Grundſatz, nicht zu po⸗ 
lemiſiren, war dieſer erſte Vortrag faſt nur Polemik ge⸗ 
gen die ältere, rationelle edizin, und wenn ſich auch 
nicht läugnen läßt, daß Dr. Kallenbach in gewandter 
und beredter Weiſe ſo manche fehlerhafte Richtung und 
Mißbräuche der alten Medizin darlegte, ſo wird doch un⸗ 
ſer urtheilsfähiges Publikum wohl begreifen, daß keine 
Wiſſenſchaft von Abirrung frei iſt, ohne daß darum die 
Baſis und der eigentliche letzte Zweck etwas Unhaltbares 
oder Unmögliches in ſich begreifen ſollten. Man iſt auf 
die beiden folgenden Vorleſungen (da die erſte nur den 
Entwickelungsgang der Medizin überhaupt behandelte), 
die uns erſt die eigentlichen Grundſätze der Homdopa: 

thie bringen ſollen, um fo geſpannter, als man nach den 
ſchweren Anklagen des Homöopathen nunmehr mit Recht 
erwarten darf, daß durch feine Kunſt nicht nur die Itr⸗ 
thümer der alten Medizin vermieden werden, ſondern 
auch die leidende Menſchheit einen Schutz gegen jeden 
Irtthum des Heilkünſtlers erhalten wird. (L. A. 3.) 
St. Goar, 13. April. Daß die Burg Schön⸗ 
Br Oberweſel an ein Mitglied unſeres erlauch⸗ 
ten Königshauſes abgetreten und der Wiederaufbau 
derſelben beſchloſſen ſei, wie unverbürgte Tagesgeſpräche 
ſchon ſeit Jahren beſagten, beſtätigt ſich dermalen als 
zuverläſſig. Nebſt der Ruine Schönberg find nun mehre 
im Bereiche des bezüglichen Schloßberges befindliche Wein⸗ 
gärten angekauft. Gleichfalls ſollen noch angekauft wer⸗ 
den ein Wohn⸗ und Oekonomiegebäude und Garten ſo 
wie einige Ackerfelder und Wieſen, ſämmtlich in der 
Nähe der Burg gelegen. Wenn nicht in dieſem, ſo doch 
im nächſtkünftigen Jahre werden einige Burgbehältniſſe 
wohnlich eingerichtet und Schönberg ſich bald den Berg⸗ 
Schiöffern Stolzenfels und Rheinſtein würdig anreihen. 
Ihre Maj. die verſtorbene Königin der Niederlande de⸗ 
abſichtigte ſchon vor einem Jahrzehnt dieſes Bergſchloß 
ſeiner herrlichen Lage wegen zur Inſtandſetzung anzu⸗ 
kaufen, allein die damal geſtellten Kaufbedingungen wur⸗ 
den wegen ihrer Ueberſpanntheit von Seiten der hohen 
Kontrahentin, wie vorzuſehen war, nicht acceptirt. Nicht 
unpaſſend iſt es hier, des Umſtandes zu etwähnen, daß, 
fo wie damals beim beabſichtigten Ankaufe der Burg 
Schönberg für weiland Ihre Maj. die Königin der 
Niederlande, die Forderung überſetzt wurde, dieſes auch 


heuer in ſofern wieder geſchah, als man für die bezeich⸗ 


neten Grundſtücke und Behauſungen nicht weniger als 
20,000 Thl. forderte. Allein ohne Zweifel kommt noch 
die Zeit, welche die dermaligen Eigenthümer derſelben zu 
derjenigen Meinung hinleitet, die ihren Intereſſen und 
den Intereſſen der Gemeinde die 1 vd wird. 
(Rh.⸗Z.) 


Deut ſchland. 


Frankfurt a. M., 16. April. (Privatmittheil.) 
Die Eiſenhütten⸗Beſitzer aus dem Großherzogthum 
Heſſen und dem Herzogthum Naſſau hielten zu An⸗ 
fang dieſer Woche in unſerer Stadt eine Verſammlung, 
um ſich über die geeigneten Schritte zu berathen, ihrem 
Induſtrie⸗Betrieb den fo dringend benöthigten Schutz 
gegen die denſelben überflügelnde Concurrenz des frem⸗ 
den Roheiſens zu erwirken. Es iſt nämlich Thatſache, 
daß das engliſche Roheiſen, je nach Beſchaffenheit, 
zu 11 und 12 pr. Thalern, pro Tauſend Pfund, ver⸗ 
kauft wird, während ſie die beſte Qualität davon nicht 
unter 20 pr. Thlr. herzuſtellen vermögen, da ſie ſich zu 
ihrem Hüttenbetriebe der theuern Holzkohlen bedienen 
müſſen. Wie man nun hört, ſo iſt in vorgedachter 
Verſammlung beſchloſſen worden, ſich mit einer Vorſtel⸗ 
lung nach Berlin zu wenden, um irgend eine Maßregel 
von Seiten des deutſchen Zollvereins zu erbitten, wo⸗ 
durch dem befragten Induſtrie⸗Betriebe, inſofern das von 
dem Verein angenommene Syſtem es nur immerhin 
geftatten dürfte, ein Schutz gewährt werden möchte, deſ⸗ 
fen derſelbe zu feinem Fortbeſtehen nicht länger entbeh⸗ 
een kann. — Die rheinpreußiſchen Hüttenbe⸗ 
ſitzer haben, dem Vernehmen nach, ebenfalls im Laufe 
dieſer Woche, eine Verſammlung zu Bonn gehalten, wo 
der nämliche Gegenſtand in Berathung gezogen werden 
ſollte. Indeß haben dieſe nicht mit den nämlichen Ue⸗ 
belſtänden zu kämpfen, wie ihre vorerwähnten Gewerbs⸗ 
genoſſen, da ſie ihre Werke mittels Steinkohlen⸗Coaks 
zu betreiben Gelegenheit haben. — Mit dem heutigen 
Tage ſchließt unfere Oſtermeſſe geſetzich. Die etwas 
günſtigere Witterung kam in der letzten Woche noch dem 
Detailhandel zu ftarten. Die delangreichſten Grofge: 
ſchafte wurden in Wildſohlleder gemacht. Die davon 
dem Platze zugeführten Vorräthe mögen ſich wohl auf 
9000 Ctnr. belaufen haben, wovon 300 Gtnr, auf das 
Luxemburgiſche, 6000 Cenr. auf Beigien kommen. Alle 
dieſe Vorräthe find, dis auf eine Kleinigkeit. zu Preifen 
verkauft werden, die denen der Herbſtmeſſe nur um etwa 
5 pCt. nachſtehen. — Ein von der ſtändigen Bürger⸗ 
Repräſentation ausgehender Antrag, die milden Stif⸗ 
tungen von Entrichtung der Einkommensteuer aus zu⸗ 
nehmen, iſt von der geſetzgebenden Verſammlung mit 
überwiegender Stimmenmehrheit verworfen worden. — 
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Nachrichten aus Darmſtadt zufolge dürfte die Niederkunft 
der Großfürſtin Maria, Gemahlin des Thronfol⸗ 
gers, bis zum Monat Auguſt zu erwarten ſein. — Nach 
Privatbriefen aus Paris richtete dort die Cholera 
größere Verheerungen an, als die Tageblätter ſeither auch 
nur vermuthen ließen. Einigen dieſer Briefe zufolge, 
hätte die ſchlimme Seuche an einem einzigen Tage 600 
Menſchen hingerafft. Man glaubt hier ſehr gern, daß 
dieſe Angabe übertrieben iſt. — Der Kurfürſt von 
Heſſen wird, wie man hört, bis zum Eintritt der Kur⸗ 
zeit in unſerer Stadt verweilen. Sodann wird S. K. 
H. zuerſt das benachbarte Schlangenbad, ſpäterhin aber 
Bad Gaſtein mit Ihrem Beſuche beehren. 
München, 10. April. In der Werkſtatt des Pro⸗ 
feſſors L. Schwanthaler iſt ſeit einigen Tagen die 
Gruppe koloſſaler Marmorfiguren aufgeſtellt, 
die für das nördliche Giebelfeld der Walhalla beſtimmt 
iſt. In allen Theilen vollendet hat ſie der Künſtler zur 
Einſicht in die Totalwirkung zuſammengeſtellt und mit 
bekannter Liberalität den Kunſtfreunden den Zutritt ge⸗ 
ſtattet. Die ihm geſtellte Aufgabe war die „Schlacht 
des Arminius im Teutoburger Walde.“ Man 
erkennt leicht den Gedanken des königlichen Gründers der 
Walhalla, dieſes Denkmals deutſcher Größe in der Wahl 
der Gegenſtände, die den Kunſtſchmuck beider Giebel, 
gewiſſermaßen die Inſchriften des Gebäudes bilden. Am 
füdlichen iſt der glückliche Ausgang des letzten Kampfes mit 
Frankreich, die Selbſtſtändigkeit u. Einheit Deutſchlands in 
unſern Tagen, die Grundidee der Darſtellung; am nörd⸗ 
lichen ſehen wir die erſte glückliche Erhebung des ger⸗ 
maniſchen Geiſtes gegen römiſchen Einfluß. Die Schlacht 
im Teutoburger Walde iſt des Arminius That, das 
Denkmal der Schlacht wird zu ſeinem, er tritt nicht 
mit ſeiner Schaar der feindlichen gegenüber, die Ent⸗ 
ſcheidung von außen her erwartend, er ift ſelbſt die Ent⸗ 
ſcheidung. Das ift, wenn wir recht ſehen, der Beweg⸗ 
grund für die vom Künſtler getroffene Anordnung, nach 
welcher nicht etwa Arminius und Varus gleich berech⸗ 
tigt (wenn auch nicht gleich begünſtigt) ſich gegenüber⸗ 
ſtehen, ſondern erſterer nicht nur die Mitte des Giebel⸗ 
feldes einnimmt, ſondern auch in ſeinen Verhältniſſen 
die übrigen Geſtalten mächtig überragt. Armin gegen⸗ 
über zwei kämpfende Römer, von denen der zweite be⸗ 
reits die Wendung zur Flucht nimmt, Varus, der ſich 
das Schwert in die Seite ſtößt, ein ſinkender Fahnen⸗ 
träger und hinter dieſem mehrere Gefallene; auf Ar⸗ 
mins Seite drei rüſtig voranſtürmende Streiter mit 
Streitaxt, Schwert und Keule; der Barde mit der Harfe, 
die Seherin und die Gruppe eines in der Schlacht ge⸗ 
fallenen Greiſes, um deſſen Wunden zarte Frauenhaͤnde 
forgend ſich bemühen. Es find im Ganzen nur 15 Fi⸗ 
guren — glücklich erfaßt. Der Eindruck, den das Ganze 
macht, iſt ein mächtiger und wird ſich vielleicht noch 
verſtärken an der Stelle, für die es beſtimmt iſt. Es 
nimmt in der Länge 72 Fuß ein und kommt in eine 
Höhe von 60 Fuß über den Standpunkt des Be⸗ 
ſchauers zu ſtehen. Der Marmor zu den Figuren iſt 
aus den Brüchen zu Schlanders im ſüdlichen Tyrol ge⸗ 
nommen und von vorzüglich mildem Ton und ſchönem 
Korn. Im Laufe dieſer Woche wird die Verpackung 
und Verſendung nach der Walhalla erfolgen. Es ift 
dieſes das dritte große ſo weit umfaſſende Werk des 
geiſt⸗ und verdienſtvollen Künſtlers, das aus ſeiner Werk⸗ 
ſtätte hervorgegangen — ein Ruhm, den er mit weni⸗ 
gen Künſtlern der Gegenwart, ſicher mit keinem Alters⸗ 
genoſſen theilt — auch die Marmorgruppe des ſüdlichen 
Walhallagiebels hat er ausgeführt, fo wie jene ausge⸗ 
zeichnet ſchöne, die das Giebelfeld des neuen Ausſtel⸗ 
lungsgebäudes einnehmen wird. (A. A. 3.) 
Karlsruhe, im Aptil. Ob Raſtadt eine Fe⸗ 
ſtung erften Ranges werden foll? Es gab eine 
andere Zeit, wo man darüber hin und her ſtritt, ob 
Ludwig XIV. durch den verrätheriſchen Raub Straß⸗ 
burgs in der That das Reich beeinträchtigt und den 
Frieden gebrochen habe, als dieſer Platz längft in Fein⸗ 
deshänden war. Dieß geſchah, wohlgezählt, vor einhun⸗ 
dert und einundvietzig Jahren; ſeitdem aber hat ſich 
wieder fo Vieles begeben, daß billig auch dem Kurz⸗ 
ſichtigſten der Blick erweitert fein ſollt. Zwei Thatſa⸗ 
chen ſtehen feft: 1) das rechte Ufer des Obetrheins liegt 
jetzt einem Angriff des Feindes ſchutzlos preisgegeben 
und 2) Straßburg, einft fo ſehr Deutſchlands Bollwerk, 
daß Kaiſer Karl V. es für wichtiger als ſelbſt fein 
Wien erklärte, it ein Waffenplatz erſten Ranges, der zu 
beiden Seiten nördlich und ſüdlich im Eiſaß ſich auf klei⸗ 
nere Feſtungen ſtützt, wahrend auf unſerer Rheinſeite 
keine Schanze und keine Mauer zu ſehen iſt. Soll Ra⸗ 
ſtadt als Feſtung, Sinn, Bedeutung und Zweck haben, 
fo muß man ein „Truz⸗Straßdurg“ aus ihm machen, 
dem Rieſen einen Rieſen gegenüber ſtellen, nicht einen 
Zwerg oder einen Schwächling. Kürzlich hat die „Sen 
tinelfe de Armee“ die Anſichten des franzöſiſchen Heeres 
in Betreff der ſogenannten Rheingrenze wieder einmal 
ſehr deutlich ausgeſprochen; heute finden wir in einem 
friedfertigeren Blatte in der zu Paris erſcheinenden „Union 
catholique“ (vom 7, April) folgende Bemerkungen, die 
gerade zur rechten Zeit kommen und fo deutlich ſpre⸗ 
chen, daß fie gar keines Commentars bedürfen. „Kommt 
man nach Straßdurg, ſo wandelt einem, wenn man 
Franzoſe iſt, das Gefühl des Nationalſtolzes an, und 
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iſt man ein Ausländer, ſo wird man von Achtung und 
Bewunderung ergriffen.“ Und iſt man ein Deutſcher 
und denkt an die klägliche Art und Weiſe, wie die 
Reichsſtadt Straßburg im Stiche gelaſſen wurde und 
verloren ging, wie die eindringlichſten Lehren der Ge⸗ 
ſchichte fruchtlos bleiben gegenüber dem Phlegma oder 
dem Mangel an Intekigenz und wie man Jahrhunderte 
lang die nämlichen Intereſſen zehnmal und zwanzigmal 
wieder an dem nämlichen Stein des Anſtoßes ſcheitern 
ſieht: was für ein Gefühl ſoll einen dann anwandeln? 
„Es iſt unmöglich, dieſen dreifachen Gürtel von 
Feſtungswerken zu durchwandeln, dieſe dicken und 
niedrigen Thorwölbungen zu betrachten, die aber doch 
hoch genug ſind, um den Sieg einzulaſſen, ohne einen 
imponirenden Begriff von einem Volke zu bekommen, 
das ſeinen Grenzſtädten eine ſo mannhafte und Achtung 
gebietende Stellung zu geben verſteht. Straßburg iſt 
nach der deutſchen Seite hin der eigentliche Schlüſſel 
Frankreichs; es liegt ſtolz und ruhig dem Auslande ge⸗ 
genüber, dem es Trotz zu bieten ſcheint, indem es ihm 
ſein gigantiſches Münſter zeigt, das ſeinen Schatten bei⸗ 
nahe bis auf den Heerd des Auslandes wirft! — Ue⸗ 
ber dem Thor der Citadelle ſteht die ſtolze, lakoniſche 
Inſchrift: Servat et observat. Die Worte find la⸗ 
teiniſch, aber der Sinn iſt franzöſiſch, und das wiſſen 
die Ausländer ſo gut wie wir ſelbſt. Straßburg iſt, 
wie ſchon geſagt, von drei verſchiedenen Wall⸗ und 
Mauergürteln umzogen, in den Zeughäuſern liegen Ka⸗ 
nonen in Hülle und Fülle, um damit die Wälle zu be⸗ 
ſpicken, und Pulver und Blei und Eiſen in ſolcher 
Menge, daß man die Kanonen Jahre lang damit be⸗ 
dienen kann. Straßburg hat auch ſo gewaltige Waf⸗ 
fenvorräthe, daß mehr als hunderttauſend Mann ſchnell⸗ 
ſtens ausgerüſtet werden können; es hat eine zahlreiche 
Beſatzung, die ſich mit leichter Mühe verſtärken läßt 
und der es niemals an Muth fehlen wird; Straßburgs 
Mauern endlich werden von einem Denkmal überragt, 
das ſich wie ein ewiges Gebet in den Himmel erhebt; 
Straßburg „bewahrt, hütet und beobachtet.“ — Was 
hat nun das heutige Deutſchland dieſem impoſanten 
Waffenplatze entgegenzuſetzen? (Oberd. Z.) 


Oeſterreich. 

Auf die Mittheilung des Sohler Comitats, daß daſ⸗ 
ſelbe ſeinen Vicegeſpan zur Ertheilung des Dispens vom 
dreimaligen kirchlichen Aufgebot in den gemiſchten 
Ehen, die evangeliſchen Seelſorger aber im Falle der 
durch den katholiſchen Geiſtlichen auf die gewöhnliche 


Art nicht zu bewirkenden Verbindung, zur Vollziehung 


der letztern ermächtigt habe, ward von den Ständen des 
Beregher Comitats der Beſchluß gefaßt: „Nachdem das 
jüngft verkündete päpftliche Breve anordnet, daß die ka⸗ 
tholiſchen Prieſter bei den gemiſchten Ehen nur negativ 
Theil nehmen und nur als Zeugen erſcheinen ſollen, 
und da durch dieſe neuartige Verbindung der Schwur, 
als unumgängliches Bedingniß der Ehe, verbannt iſt, 
und ſolche Verbindungen ſtattfinden, bei welchen der ka⸗ 
tholiſchen Partei Dasjenige vorenthalten wird, was ihre 
Religion gebietet, die evangeliſche Partei hingegen an 
Demjenigen nicht Theil nimmt, was ihr Geſetz verord⸗ 
net, da endlich die durch den evangeliſchen Geiſtlichen 
zu bewirkende Verbindung die Gegenwart des katholi⸗ 
ſchen Prieſters, als Zeuge, nicht ausſchließt, fo wird der 
evangeliſche Seelſorger unter Einladung des katholiſchen, 
als Zeugen, wenn es dieſem gefallen ſollte, gegenwärtig 
zu fein, zur Vollziehung des gemiſchten Ehedundes nicht 
nur ermächtigt, ſondern dies ihm auch aufgetragen.“ 
Von dirſem Beſchluſſe wird auch der Diöceſandiſchof 
und die Gemeinden verſtändigt. Vom Aſſeſſor T. E. 
wurde gleichzeitig vorgebracht, wie das Comitat, als die 
traurige Angelegenheit der gemiſchten Ehen zuerſt zur 
Sprache kam, den König in einer Adreſſe gebeten, den 
katholiſchen Klerus zur ſtrengern Beobachtung der Ge⸗ 
ſetze verhalten, und in Ungarn eine vom römiſchen Fo⸗ 
rum ganz unabhängige Kirche bilden zu wollen, worüber 
auch die übrigen Comitate in Kenntniß zu ſetzen und 
zur Unterſtützung dieſer Bitte aufzufordern wären. Da 
jedoch der Buchdrucker die bezüglichen Schriften ohne 
eine vorherige Cenſur der Preſſe nicht übergeben wollte, 
fand es das Comitat für deſſer, dieſe mehrſach abſchrei⸗ 
ben zu laſſen, als der Cenſur zu unterziehen; gegenwär⸗ 
tig find dieſe Abſchriften bereits auf die Poft gegeben. 
(Agr. Ztg.) 
Großbritannien. 
London, 13. April. Am Schluß der Unterhaus⸗ 
Sitzung vom 11. April kam Lord Francis Egerton 
abermals auf die Eteigniſſe in Afghaniſtan zurück 
und ſagte in dieſer Hinficht: „Wenn es auch in dieſem 
Augendlick nicht rathſam ſein dürfte, ſo wird doch die 
Zeit kommen, wo die Bevölkerung dieſes Landes da⸗ 
nach fragen wird, ob die Unglücksfälle, die uns in Ins 
dien getroffen haben, nicht hätten vermieden werden kön: 
nen, wenn eine andere Politik beobachtet worden wäre, 
und wo man mit Tadel und Mißtrauen diejenigen heim⸗ 
ſuchen wird, von denen es ſich erweiſen ſollte, daß ſie, 
fei es durch Irrthum oder aus andern Gründen, zu fo 
ernſten und unglücklichen Reſultaten beigetragen. (Hört, 
hört!) Das Votum, welches jetzt von uns gefordert 
wird, hat den Charakter eines Vertrauens⸗Votums. Ich 
werde es geben, weil die jetzige Verwaltung ſich des 
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Vortheils der Rathſchläge eines Mannes erfreut, deffen | Oſtindien her, ſondern von Europa ſelbſt und noch mehr 


Name, ſowohl durch ihn ſelbſt, wie durch feine Ver⸗ 
wandten, mit der glänzenden Periode des ruhmreichſten 
Cyklus der Indiſchen Annalen verknüpft iſt, und wenn⸗ 
gleich das Alter den Arm entnervt hat, der in der Kraft 
ſeiner Jugend die Säbelhorden der Mahratten und My⸗ 
ſoren wie Staub zerſtreute, ſo brennt doch das Licht 
jenes klaren Scharfdlicks, der über das Feld von Aſſaye 
leuchtete, noch mit ungeſchwächter Lebendigkeit. (Beifall.) 
Ich wünſchte, man wäre den Rathſchlägen dieſes großen 
Mannes gefolgt; jedenfalls ſtehen ſie jetzt zur Verfügung 
von Männern, die gebührend darauf achten werden, und 
deshalb will ich die Maßregeln unterſtützen, welche das 
Miniſterlum vorſchlägt, um das Land aus feinen jetzi⸗ 
gen Verlegenheſten herauszubringen.“ (Hört, hör) — 
Durch dieſe Bemerkungen, ſo wie durch die bereits mit⸗ 
getheilten des Kolonial-⸗Miniſters, Lord Stanley, über 
denſelben Gegenſtand, fand ſich Lord J. Ruſſell zu 
folgender Entgegnung veranlaßt: „Der edle Lord, der 
ſo eben geſprochen, hat angedeutet, daß eine Unterſu⸗ 
chung der Politik, welche urſprünglich zu der Expedition 
nach Afghaniſtan geführt, nothwendig werden dürfte. 
Für dieſe Expedition bin ich, als Mitglied des vorigen 
Miniſteriums, mit verantwortlich, und ich will keinen 
Theil dieſer Verantwortlichkeit von mir ablehnen, aber 
ich will doch das Haus erinnern, daß das vorige Mi⸗ 
niſterium damals eine Reihe von Aktenſtücken auf die, 
Tafel des Hauſes niederlegte, welche als hinreichende 
Rechtfertigung deſſelben befunden wurden. Die Mitglie⸗ 
der der Partei, welche die Oppoſition gegen das vorige 
Miniſterium bildete, hielten ſtrenge Wache über das 
Verfahren jenes Miniſteriums, und obgleich es ihnen 
angemeſſen ſchien, das Benehmen deſſelben in den Chi⸗ 
neſiſchen und Kanadiſchen Angelegenheiten zu tadeln, fo 
fanden ſie es doch nicht nöthig, dies in Bezug auf 
Afghaniſtan zu thun, wiewohl ſie in Beſitz der auf die 
Expedition bezüglichen Dokumente waren. Sollte dieſe 
Angelegenheit ein Gegenſtand der Unterſuchung werden, 
ſo hoffe ich, daß man auf die Sache in ihrem vollſtän⸗ 
digen Umfange eingehen wird, und zwar nicht blos auf 
Grund der dem Hauſe ſchon vorliegenden Papiere, ſon⸗ 
dern auch auf Grund derjenigen, die ſich noch im aus⸗ 
wärtigen Amte befinden, und ich für mein Theil werde 
dann vor der ſtrengſten Unterſuchung der Handlungs⸗ 
weiſe des vorigen Miniſteriums hinſichtlich Afghaniſtans 
nicht zurückbeben. Was einen meiner edeln Freunde be⸗ 
trifft, ich meine Lord Aukland, für den jene Ereigniffe 
beſonders niederſchlagend ſein müſſen, ſo kann ich ver⸗ 
ſichern, daß nie Jemand feine Amtspflichten gewiſſen⸗ 
hafter erfüllt hat, als er. Lord Aukland hielt die Expe⸗ 
dition nach Afghaniſtan für nöthig zur Sicherheit un⸗ 
ſerer Indiſchen Herrſchaft, und ich glaube, mein edler 
Freund hat Recht gehabt. Jedenfalls find wir, ich und 
meine früheren Kollegen, bereit, uns mit der Politik, 
welche zu der Expedition nach Afghaniſtan führte, zu 
identiſiziren.“ (Beifall.) — Dieſelbe Erklärung gab auch 
Sir John Hobhouſe ab, der unter dem vorigen 
Miniſterium Präſident der Oſtindiſchen Kontrolle war. 
„Wenn“, ſagt er am Schluß, „Lord Aukland nicht zu 
jener Expedition gerathen hätte, ſo wäre er ein Verrä⸗ 
ther an ſeiner Pflicht gegen ſein Vaterland und gegen 
die ihm übertragene Verwaltung Oſtindiens geweſen.“ 


London, 15. April. Die Peelſchen Reſo⸗ 
lutionen wegen der Einkommenſteuer ſind endlich in 
der vorgeſtrigen Sitzung des Unterhauſes dadurch ange⸗ 
nommen worden, daß die von Lord John Ruſſell 
beantragten Gegen-Reſolutionen mit 308 gegen 202 
Stimmen, alſo mit einer Majorität von 106 
Stimmen verworfen wurden. Die Debatte über dieſe 
Angelegenheit, die am 12. ſehr bald nach Beendigung 
der Rede des Hrn. Buller auf den 13. vertagt wurde, 
ſpann ſich in der Sitzung vom 13. fort, ohne daß im 

anzen andere als Redner untergeordneten Ranges an 
derſelben Theil nahmen. Zu den Vertheidigern der mi⸗ 
nifteriellen Maßnahme gehörte Lord Sandon, welcher 
darzuthun ſuchte, daß die Vorſchläge der vorigen Mini⸗ 
ſter wegen der Zollreduktionen nicht den von ihnen ver⸗ 
heißenen Einkommenertrag geliefert haben würden, und 
ingbefondere würde weder Zucker noch Bauholz, wenn 
überhaupt, den verheißenen Mehrertrag ſofort ergeben 
haben und auf unverweilt liquide Hilfsmittel komme es 
ja beſonders an. Gegen die Behauptung, daß die Ein⸗ 
kommenſteuer eine Kriegsſteuer bleiben müſſe, wandte 
er ein, daß in der That ein Kriegs zuſtand durch die 
die Vorfälle in Afghaniſtan herbeigeführt worden ſecl, 
denn ein ſolcher Verluſt von 10,000 Mann mache, um 
ihn auszugleichen, Rüſtungen nöthig von zehn Mal 
10,000 Mann, während der Verluſt von 10,000 M. 
in einer entſcheidenden Schlacht kaum in Betracht 
komme, ſobald nur durch die Entſcheidung der Krieg be⸗ 
endigt ſei. Sie Charles Napier lobte die Reduk⸗ 
tion des Tarifs, tadelte aber die Einkommenſteuer, wie: 
wohl er es für nöthig erklärte, daß man in Oſtindien 
kräftig auftrete und uberhaupt meht Pulver als Tinte 
verwende. 
der Whlahs aus und warnte vor Erſchöpfung der Tepe 
ten Reſſoutcen in einem Augenblicke, wo nicht nur von 


Peel erhielt darauf die Erlaubniß zur Einigung feiner 


O' Connelt ſprach ſich ganz im Sinne 
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von Amerika Gefahr drohe. Die obenerwähnte Abſtimmung 
erfolgte, nachdem der Miniſter des Innern, Sir Jar 
mes Graham, auf mehrere Punkte der von den Geg⸗ 
nern vorgebrachten Einwendungen erwidert und Herr 
Baring nochmals Namens der Whigs ſeinen Proteſt 
gegen die Einkommen⸗ Steuer eingelegt hatte. Nach 
der Abſtimmung ſuchte Herr Elphinſtone nochmals 
Aufſchub zu erlangen, dadurch, daß er die Vertagung 
der Sitzung beantragte, welchen Antrag er aber zurück⸗ 
nahm, als Sir Robert Peel die Nothwendigkeit aus⸗ 
einander ſetzte, die Sache wenigstens fo weit gedeihen 
zu laſſen, daß er ſeine Bill, (welche bekanntlich auf die 
Reſolutionen baſirt werden ſoll) einbringen könne und 
als auch Lord John Ruſſell ſich gegen fernern Auf⸗ 
ſchub erklärte. Deſſenungeachtet brachte noch Lord Gros⸗ 
venor einen Vorſchlag an, demzufolge eine je nach dem 
Vermögen der Steuerpflichtigen beſtimmte Abgabe erho⸗ 
ben werden foll, fo daß die Vermögendern verhaͤltniß⸗ 
mäßig mehr zu zahlen haben würden, als die weniger 
Wohlhabenden. Gegen dieſen Vorſchlag ſprach ſich aber 
ebenfalls nicht nur Sir Robert Peel, ſondern auch 
Lord John Rufſell aus, weil aus demſelben die 
größte Unſicherheit in dem Schutze des Eigenthums her⸗ 
vorgehen, und jeder Willkür Thür und Thor geöffnet 
werden würde. Auch dieſer Antrag wurde daher zurück⸗ 
genommen, und das Haus gab darauf ohne Weiteres 
dem Bericht der Comitee über die miniſteriellen Reſo⸗ 
lutionen ſeine Zuſtimmung. Auf eine Anfrage Lord 
John Ruſſell's erklärte darauf Sir Robert Peel, 
er gedenke die auf jene Reſolutionen zu begründende 
Bill am 18. d. M. einzubringen und ſofort auf die 
erſte Verleſung anzutragen. Auf Veranlaſſung einer 
ferneren Anfrage des Hrn. Blewitt in Betreff des 
Tarifes erklärte Sir Robert Peel ferner, daß er die 
Diskuſſion über den Tarif eröffnen werde, ſobald die 
Bill wegen der Einkommen⸗Steuer fo weit vorgeſchrit⸗ 
ten ſei, daß ſich vernünftigerweiſe die Annahme deſſel⸗ 
ben erwarten laſſe, wobei er dann noch beſonders, durch 
Andeutung des Hrn. Labouchère veranlaßt, dagegen 
proteſtirte, als könne er beabſichtigen, Veränderungen in 
den Grundſätzen vorzunehmen, auf denen der Tarif be⸗ 
ruhe, ſobald er erſt der Bewilligung der Einkommen⸗ 
Steuer gewiß ſei. Er rechne übrigens darauf, daß die 
Bill wegen der Einkommen⸗Steuer am 22. zum zwei⸗ 
tenmale verleſen werden könne, und dann ſolle der Ta⸗ 
rif ſobald wie irgend möglich vorkommen. Sir Robert 


Bill und damit wurde dle Sitzung geſchloſſen. 

In der geſtrigen Sitzung des Unterhauſes brachte 
Lord F. Egerton verſprochenermaßen feine Reſolutio⸗ 
nen ein, über die Art und Weiſe, in welcher das Haus 
bei Entgegennahme von Petitionen verfahren ſolle und 
beantragte die Erhebung dieſer reglementariſchen Beſtim⸗ 
mungen zu ſogenannten Standing Orders. Die ſechſte 
diefer Reſoluttonen verfügt, daß unter den in den vor 
hergehenden Reſolutionen feſtgeſetzten Beſtimmungen (de⸗ 
ren Zweck beſonders die Verhinderung aller Diskuffion 
bei Einbringung von Petitionen betrifft), ſolche Petitio⸗ 
nen, welche die im laufenden Jahre zu erhebenden 
Steuern betreffen, fortan von dem Haufe ſollen ange- 
nommen werden dürfen, was bekanntlich bisher dem Re⸗ 
glement zuwider war. Nach einiger Debatte und nach⸗ 
dem es über die erſte Reſolution, welche alles Diskuti⸗ 
ren über die Petitionen bei Einbringung derſelben ver⸗ 
bietet, zu einer Abſtimmung gekommen war, wurden 
ſämmtliche Reſolutionen unverändert angenommen. 

Der neue von dem Miniſterium beantragte Zoll⸗ 
Tarif iſt mit den nachträglich nöthig befundenen Modi⸗ 
fikatlonen verſehen, am 11. auf die Tafeln des Hauſes 
niedergelegt worden. Dieſe Modifikatlonen find nicht 
ſehr zahlreich. In Betreff einzelner Manufakte, bei de⸗ 
nen eine plötzliche Aufhebung des bisher beſtandhaben⸗ 
den Schutzzolles in feiner ganzen Ausdehnung, der ein 
heimiſchen Fabrikation zu große Nachtheile zu drohen 
ſchien, haben einige Conceſſionen ftattgefunden; fo z. B. 
ſollen die Zölle von Frauenhandſchuhen, Glacéhandſchu⸗ 
hen (2 habit-gloves) und Männerhandſchuhen von reſp. 
7, 5 und 4 Sh. pr. Dutzend Paar auf 4 Sh. 6 D., 
3 Sh. 6 D. und 2 Sh. 6 B. reducitt werden und 
nicht, wie bisher vorgeſchlagen, auf 3 Sh., 2 Sh. 6 D. 
und 2 Sh. Ueberbles tft, wie die Times berichten, der 
Tarif jetzt dadurch bedeutend vereinfacht worden, daß man 
eine große Menge von Differentlalzöllen zu Gunften der 
Fabrikation in den Kolonien, die ſich in dem urſprüng⸗ 
lichen Entwurfe befanden, beſeitigt hat. Viele dieſer Dif⸗ 
ferentialzölle ſollten zu Gunſten von Fabrikationen ein⸗ 
geführt werden, welche bis jetzt noch gar nicht in den 
Kolonieen beſtehen, und würden daher möglicherweiſe dazu 
Veranlaſſung gegeben haben, Induſtriezweige in die Ko⸗ 
lonien zu verpflanzen, für welche dieſelben gar nicht ge: 
eignet find, Dem Prinzipe nach aber find die (be⸗ 


kanntlich von der Oppoſition heftig angefochtenen) Dif⸗ g 


ferentialzölle zu Gunſten der Induſtrie der Kolonien bei⸗ 
behalten worden. Die Zölle von Lebensmitteln ſind die⸗ 
felden, wie in dem urſprünglichen Entwürfe, indeß bleibt 
die Erlaubniß zur Einfuhr fremden Rind⸗ und Schwel⸗ 
nefleiſches bis zum 10. Oktober 1842 ausgeſetzt. Die 
Zulaſſung fremder Fiche iſt an die Bedingung geknüpft, 
daß die Einfuhr nicht in fremden Fiſcherfahtzeugen ge⸗ 
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ſchehe, was ſeinen Grund darin hat, daß den Traktaten 
mit fremden Mächten (beſonders Frankreich) zufolge die 
Fiſcherei von Fremden nicht innerhalb drei Miles 
von der Küfte betrieben werden darf. Demgemäß 
werden nur ſolche friſche Fiſche, welche in größe⸗ 
ten Quantitäten verladen zu werden pflegen, wie Lachs 
aus Norwegen und Aale aus Holland eingeführt wer⸗ 
den können. Die Zölle von Leinſaat, Hanffaat und 
Senfſaat ſollen noch bedeutend mehr herabgeſetzt wer⸗ 
den als in dem urſprünglichen Entwurf beſtimmt war. 
In den Zöllen von Metallen finden keine bedeutende 
Veränderungen ſtait, mit Ausnahme des Zolles von ge⸗ 
tolltem Zink (rolled spelter), der nicht auf ein 
Pfd. St., ſondern auf 4 Pfd. St. pr. Ton reducirt. 
werden wird. Was den Zoll von Bauholz betrifft, fo 
beſteht die beabsichtigte Abänderung des urſprünglichen 
Entwurfs darin, daß eine größere Anzahl von Katego⸗ 
rien, als Anfangs deabſichtigt wurde, in den Tarif ein 
geführt werden ſoll, da die in den erſten Entwurf auf⸗ 
genommenen Claſſiſicationen des fremden Bauholzes, 
wiewohl ſie ſehr zur Vereinfachung beizutragen ge⸗ 
eignet ſchienen, doch bei näherer Unterfuchung ſich als 
unzweckmäßig und die Genauigkeit beeinträchtigend darge⸗ 
ſtellt haben. 

Die Einſchiffungen der Truppen nach Oſtindien wer⸗ 
den mit Eifer betrieben und es haben neurdings das 
10te und das 78ſte Infanterie⸗Regiment, fo wie das Ote 
Regiment Ühlanen Befehl erhalten, dorthin abzugeben. 

Der Lordmayor Pitie hat die Würde eines Baro⸗ 
net erhalten „in Erwägung“, wie es in dem Briefe Sir 
Robert Peel's heißt, der ihm die Beförderung anzeigt, 
„in Erwägung, daß er zur Zeit der Geburt des Prinzen 
von Wales das hohe und ausgezeichnete Amt eines Lord⸗ 
Mayor von London bekleidet habe.“ Bekanntlich hat 
ten ſich einige Zweifel darüber erhoben, wie es in Be⸗ 
zug auf dieſe Sache bei früheren Gelegenheiten gehalten 
worden fei, und es war von Einigen behauptet worden, 
daß nicht nur der Lord Major von London, ſondern auch 
der von Dublin durch die in ſein Amtsjahr fallende Ge⸗ 
burt des Prinzen von Wales zu der Würde eines Ba⸗ 
ronet berechtigt werde. In Bezug auf den Letzteren, 
O Connell, ſcheint nun das Minifterium dieſes prece- 
dent nicht anerkennen zu wollen. Der Lord Mayor 
von London iſt ein Tory. 

Frankreich. 

Paris, 14. April. Vor nicht langer Zelt wurde 
eine franzöſiſche Flotte nach Tanger geſchickt, um 
Genugthuung für gewiſſe Beleidigungen zu fordern und 
den Kaifer von Marocco davon abzuhalten, die Unter: 
ftügungen, welche er dem Abd⸗el⸗Kader offen zuſchickte, 
fortzufegen. Die Verwendung des Kabinettes von St. 
James brachte damals das Tuilerienkabinet von dem 
Entſchluſſe ab, an Tanger das Beiſpiel von Algier zu 
erneuern. Man will ſogar wiſſen, die Note, welche die 
britiſche Regierung damals dem Tuilerienkabinet zuge⸗ 
ſchickt, ſei drohender Art geweſen; es fei darin Beſchwerde 
erhoben worden, daß Frankreich, nicht zuftieden mit den 
ausgedehnten Beſitzungen, die es bereits an der nord⸗ 
afrikaniſchen Küſte erobert habe, ſich nun gar Willens 
zeige, auch in das maroccaniſche Reich einzudringen; 
England werde einen Verſuch der franzöſiſchen Flotte an 
irgend einem Punkte der maroccaniſchen Küſte als eine 
Kriegserklärung gegen ſich ſelbſt betrachten. Seitdem 
hat der Kaiſer von Marocco gar kein Hehl mehr aus 
ſeinen Sympathieen für Abd⸗el⸗Kader gemacht. Der 
Emir, auf allen Punkten geſchlagen und dis über die 
maroccaniſche Grenze vertrieben, erhielt von dem Kaifer 
von Marocco Munitionen und Hülfsleiſtungen aller Art; 
der größte Theil der Waffen, welche er auf dieſem Wege 
empfangen, iſt engliſches Fabrikat. Das Tuilerien⸗ 
Kabinet ſolt fetzt eoldente Beweſſe für die 
Beihülfe, welche England dem Abb⸗el⸗Kader 
ſtets gewährte, und für die Connivenz des 
Kaiſers von Marocco, Muley Abderraman, in 
Händen haben. Herr Callter, Adjutant des Conſeil⸗ 
präſidenten Marſchall Soult, iſt nach Nordafrika abge⸗ 
ſchickt worden, wie es heißt, mit dem Auftrage, mit dem 
Kaiſer von Marocco darüber zu unterhandeln, daß er 
die Sache Abd⸗ el⸗Kaders aufgebe. Self. J 


Spanien. 

Madrid, 7. April. In der heutigen Sitzung des 
Kongreſſes zeigte es ſich, daß die ſeit geſtern von dem 
Miniſter⸗Präſidenten in Bezug des Handels⸗Vertrages 
gegebenen Aufſchlüſſe keinesweges befriedigend gefunden 
wurden, und daß die große Mehrzahl der Deputirten 
dafür geſtimms iſt, dieſe wichtige Frage ſofort zur Er⸗ 
ledigung zu bringen. Der Deputirte Sanchez Silva 
u. A. trugen darauf an, daß die Regierung aufgefordert 
werden ſolle, noch in der gegenwärtigen Legislatur den 
Cortes den in Frage ſiehenden Geſet⸗Entwurf über die 
Einführ fremder Baumwollenwaaren vorzulegen. Ob-* 
gleich der Finanz⸗Miniſter ſich der Discuſſion dieſes An⸗ 
trages widerſetzte, beſchloß der Kongreß mit 103 Stim⸗ 
men gegen 6, deß dieſelbe flattfinden ſolle. Morgen 
wird ſie eröffnet werden. 5 

Osmaniſches Reich. 

Konſtantinopel, 30. März. Nachdem die äußern 
Verhältniſſe für die Türkei ein erfreuliches Licht anzu⸗ 
nehmen ſcheinen, verſäumt die Pforte keineswegs, die 


„ 
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abminfftrativen Angelegenheiten. des Landes zu überwa⸗ 
chen und dieſen in moraliſcher und materieller Hinſicht 
einen ſichern Schwung zu geben, um ſie planmäßiger 
und folider der europäiſchen Civiliſatlon zu nähern, wie 
dies früher unter dem ſogenannten systeme du pro- 
gres geſchah. Redſchid Paſcha, der im feanzöfifchen 
Syſteme das Weſen aller Civiliſation erblickte, wollte 
ſich auch nur mit den Charlatans dieſer Nation umge⸗ 
ben, ohne nach Beſſerm zu ſuchen. Bekannt aber iſt, 
wie Sultan Mahmud das preußiſche Militairſyſtem für 
fein Heer als das Beſte hielt und wie Oeſterreichs wiſ⸗ 
ſenſchaftlich gebildete Militärärzte für die Pflege des Me: 
dizinalweſens am geeignetſten wären. Demzufolge ſchick⸗ 
ten dieſe Regierungen auf Anſuchen des Sultans die ge⸗ 
wünſchte Offiziere und Aerzte. Nach dem Tode Mah⸗ 
mub's und als Redſchid⸗Paſcha die Zügel der Regierung 
erhielt, wußte die franzöſiſche Intrigue die Deutſchen zu 
verdrängen oder in den Hintergrund zu ſtellen. Die 
ausgezeichnetſten preußiſchen Offiziere verließen im Ge⸗ 
fühl ihrer gekränkten Würde den türkiſchen Dienſt, da 
ihre Selbſtachtung gebot, nicht neben Abenteurern, franz 
zöſiſchen und italieniſchen Unteroffizieren zu dienen. Die 
Artillerie hatte ſich beſſerer Chancen zu erfreuen, da ſie 
durch hohe Influenz begünſtigt, trotz aller Anfechtungen 
und periodiſchen fremden Verſuche bis heute auf preußi⸗ 
ſchem Fuße geblieben und dieſes Syſtem auch bei der 
türkiſchen Artillerie als begründet anzuſehen iſt. Der 
jetzt regierende Sultan hat bei mehren Gelegenheiten 
dem Hauptmann Kurzkowsky ſo wie den HH. Wendt, 
Lähling, Wieſenthal und Greeft peiſönlich feine voll: 
kommene Zufriedenheit zu erkennen geg ben und es hoch 
gerühmt, wie dieſe Herren mit echt preußiſchem Wiſſen 
und Dienſteifer die ihnen momentan übertragene Pflicht 
für die Prosperität der Türkei ausüden, und zugleich 
den Wunſch zu erkennen gegeben, ſie länger für ſeine 
Dienſte zu erhalten. Die deutſchen Aerzte hatten durch 
ihren Beruf eine ganz andere Stellung, da ihnen die 
Pflicht, dic leidende Menſchheit zu unterſtützen, gebot, 
gleich Märtyrern, der augenblicklichen franzöſiſchen Präͤ⸗ 
ponderanz weichend, im Stillen zu wirken, bis der Ho⸗ 
rlzont fi ihnen günftiger zeige. Dieſe deutſchen Kory⸗ 
phäen waren die Doktoren Bernard, Spitzer und Herr⸗ 
mann. Nach fo manchen Trübſalen ſollte die lodens⸗ 
werthe Ausdauer dieſer Aerzte nach dem Rücktritte Mer 
ſchid⸗ Paſcha's indeß ihren Lohn finden. Der Hekim⸗ 
Baſchi⸗Abdula⸗Efendi, Kaſaskir von Rumelien, der von 
jeher die deutſchen Aerzte zu wütdigen wußte und nur 
durch die Zeitumſtände gezwungen war, ſeine Klagen 
über den Mißgriff nicht laut werden zu laſſen, war der 
Erſte, der, der Zwangsfeſſeln entledigt, ſich der deutſchen 
Medizin aufs kraͤftigſte annahm, die feit dem Sturze 
Redſchld⸗Paſcha's in der Medizin, vorzüglich in der Aka⸗ 
demie zu Galata⸗Serai, unter ihrem würdigen Direktor 


Dr. Bernard Reſultate geliefert hat, die feibft den Sul | fi 


tan in Erſtaunen geſetzt haben. Demzufolge nun, um 
die ganze Medlizinal⸗ Angelegenheit auf deutſchen Fuß 
einzurichten, hat man beſchloſſen, vier Bataillonsärzte 
als Dirigenten von vier Hauptſpitälern Konſtantinopels 
von der öſterreichiſchen Regierung erbitten, die auch be⸗ 
reits von dort her auf zwei Jahre bewilligt worden ſind. 
Außerdem iſt, da der Sultan erfahren, daß viele Er: 
krankungen bei der Garniſon vorgekommen, auf feinen 
Befehl angeordnet, daß eine Sanſtätskommiſſion, aus: 
schließlich von deutſchen Aerzten, gebildet werde, um über 
die Sanitätspflege der Armee zu wachen. Dieſe bereits 
in Wirkſamkeit getretene Kommiſſion beſteht aus dem 
Direktor der mediziniſchen Schule zu Galata » Serai, 
Dr. Bernard, als Präſes, und den Doktoren Spitzer 
und Herrmann, beide Profeſſoren der kaiſerlich medizi⸗ 
niſchen Akademie, als Mitgliedern. Zu gleicher Zeit iſt 
Dr. Herrmann zum General⸗Inſpektor ſämmtlicher Mi⸗ 
litär⸗Hospitälet, deren es in Konſtantinopel zehn giebt, 
durch großherrlichen Ferman ernannt. Bei ſo erfteuli⸗ 
cher Geſtalkung läßt ſich vorausſehen, daß für die bier 
ſige 50,000 M. incl. 10,000 M. Garden ſtarke Gar⸗ 
nifon in geſundheitlicher Hinſicht aufs befte geſorgt iſt. 
Nächſt dem Sultan und dem Hekim⸗Baſchi gebührt 
ausſchließlich dem Dr. Bernard das Verdienſt, dieſe 
neue Schöpfung ins Leben gerufen zu baben. 


. pz. 3.) 
Alexandrien, 26. März. Der Paſcha beſindet 
ſich jetzt in Unteregypten, wo man ſeine Anweſenheit mit 
einem verheerenden Orkan vergleicht, indem er wie die⸗ 
fer die Einwohner arm macht. Boghos⸗VBey hat zwei 
Bekanntmachungen erlaſſen, die erſte zum Verkaufe von 
10,000 Eten. Baumwolle, die andere zur Nachricht, 
daß er an feinen Peivatdivan und an den Gouverneur 
von Sennaar Befehl ertheilt, den Handel dieſes Landes 
ſrel zu geben. Derfelde betrifft Elefantenzähne, Gummi ze. 
— Rach Berichten aus Dſchedda iſt der Oberſcherif von 
Mekka, Mohammed⸗Ebneel⸗Abun, der ſich disher den 
Befeblen des Sultans nicht unterwerfen wollte, von den 
beiden Commiſſarien der Pforte, Osman Paſcha und 
Achmed⸗Paſcha, gefangen genommen und nach Konſtan⸗ 

tinopel abgeſendet worden. (L. 3.) 


A ſ ien. 


Ein Brief in der Ti mes aus Bombay vom 1. 
März, der von einem General herrührt und an einen 
Verwandten adreſſirt iſt, giebt folgende Nachricht; „Es 
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ſind Berichte eingelaufen, denen zufolge Ghuzni genom⸗ 
men iſt, und die 1000 Mann ſtarke Garniſon hat über 
die Klınge ſpringen müſſen. Auch heißt es, General 
Nott bereite ſich zum Rückzuge vor, obgleich er in Kan⸗ 
dahar, an der Spitze von 14,000 Mann, ſeine Stel⸗ 
lung Jahre lang ſollte behaupten können, da er mit 
ſolch einer Streitmacht das ganze Land umher unter 
feiner Botmäßigkeit halten kann.“ Wir können natür⸗ 
lich für die Wahrheit dieſer Nachrichten die Verantwort⸗ 
lichkeit nicht übernehmen, aber wir haben ſie aus einer 


Quelle, die authentiſch ſcheint. (Der Standard erklärt 


die Mittheilung der Times für ein am 13. d. M. in 
Paris verbreitet geweſenes Gerücht, das nicht glaubwürdig 
erfcheine.) 

Amerika. 


Neuorleans, 8. Febr. Der Arbeitslohn iſt durch 
die übermäßige Anzahl der aus dem Innern des Landes, 
beſonders aus dem Norden hergeſtrömten Arbeiter und 
durch die Menge der Sklaven auch hier auf die Hälfte 
herabgedrückt. Dazu kommen noch die vielen Ein wan⸗ 
derer aus Deutſchland, die häufig mittellos ankommen 
und gegenwärtig für bloßen Unterhalt, Koſt und Woh⸗ 
nung ſich zur Arbeit antragen. Unter vielen dieſer Art 
beiter herrſcht daher drückende Armuth. Das an der 
Küſte von Jamaica am 6. Dezbr. geſtrandete Schiff 
Oceana hatte 200 Deutſche am Bord. Ueber 100 da⸗ 
von waren in der hülfloſeſten Lage. Eine Sammlung 
von 800 Doll. unter den hieſigen Deutſchen und gaſt⸗ 
freundliche Aufnahme in mehren Privathäusern half der 
größten Noth ab. Dreißig Kranke wurden in das all⸗ 
gemeine Hoſpital gebracht, wovon vier Perſonen ſtarben; 
vier ſtarben auf der Fahrt von Jamaica hierher. Es 
iſt eine unverzeihliche Sünde, welche lügenhafte Berichte 
von dem Wohlſtande deutſcher Einwanderer nach Europa 
abgehen. Davon mehr im nächſten Briefe. — Viel 
Lärm macht gegenwärtig das Schickſal der von den Meſi⸗ 
canern gefangenen Santa⸗Fé⸗Expedition, die im 
Mat v. J. von Auſtin in Tejas abging, Santa Fe 
den Mejicanern durch einen Handſtreich wegnehmen wollte, 
was tejaniſche Blätter ſelbſt als nahe ſtehend verkündig⸗ 
ten, aber gänzlich verunglückte. Von Hunger und den 
immerwährenden Kämpfen mit den Indianern ermattet, 
wurde die nur 300 Mann ſtarke Expedition von den 
Mejikanern gefangen genommen, ohne daß fie einen 
Schuß thun konnte oder wollte. Da fünf amerikaniſche 
Bürger dieſen abenteuerlichen Zug begleiteten, fo iſt jetzt 
viel Aufregung in den Vereinigten Staaten und allge⸗ 
meine Kriegsluſt gegen Mejico und feine Silberquellen 
erwacht. Der einzige Grund könnte die barbariſche Be⸗ 
handlung ſein, welche die Gefangenen allerdings anfäng⸗ 
lich zu erdulden hatten. Vergebens beruft man ſich aber 
auf die Päffe der Amerikaner, da fie bewaffnet in ein 
temdes Land eindrangen, und durchaus nicht den Cha⸗ 
rakter einer friedlichen Handelskaravane an ſich trugen, 
zudem haben auch teſaniſche Blatter den ganzen Plan 
der Expedition hinlänglich enthüllt. Die amerikaniſchen 
Bürger ſind nach den neueſten Nachrichten fteigelaſſen; 
die Vorfälle in Santa⸗Fé gegen den nordamerikaniſchen 
Conſul, der mit der Expedition Einverſtändniß hatte, 
ſind noch nicht unterſucht, die amerikaniſchen Blätter be⸗ 
richten die Sache ganz parteiiſch. England wird Urſache 
genug haben, einen Krieg zu verhindern, in welchem es 
gegen Nordamerika Partei nehmen müßte. Wir erwar⸗ 
ten nähere Aufſchlüſſe, aber keine Macht wird Mejico 
vorſchreiben, Kriegsgefangene ohne weiteres loszugeben; 
daß die jetzige Behandlung der Gefangenen beffer iſt und 
ihre Verpflegung gut, geſtehen ſelbſt hieſige 7 85 ein. 


NewYork, 19. März. Das bedeutendſte Fak⸗ 
tum, welches zu melden, iſt, daß in einer in Philadel⸗ 
phia gehaltenen Verſammlung der Direktoren aller Ban⸗ 
ken der Stadt und des Bezirkes (county) von Phila⸗ 
delphia, mit Ausnahme zweier, beſchloſſen worden iſt, 
die Baarzahlungen fofort wieder zu beginnen; 
ſieben Banken haben demzufolge begonnen, ihre Noten 
in baarem Gelde einzulöſen, aber es ſcheint nicht, daß 
man ihnen die Kraft zutraue, lange dabei beharren zu 
können. — Die Angelegenheit der „Creole“ vtranlaßte 
noch immer viele Aufregung und hat zu verſchiedenen 
Kabinetsberathungen Anlaß gegeben; indeſſen äußern ſich 
doch auch einzelne Stimmen in der Preſſe, wie unter 
Andern der „New Vork Inquirer“ dahin, daß dieſe 
Sache verhältnißmäßig wenig Schwierigkeiten veranlaſſen 
und leicht werde beigelegt werden können. Größere Be⸗ 
forgniffe erregt das Durchſuchungsrecht, und man ſieht 
den Unterhandlungen daruber mit dem (am 19ten noch 
nicht in New⸗Vork eingetroffenen) Lord Aſhburton mit 
Spannung entgegen. — Am 18ten war in New⸗Mork 
auf der Börſe eine große Verſammlung von Kaufleuten 
und anderen Perſonen von Bedeutung gehalten worden, 
in welcher man mehrere Reſolutlonen beſchloß, um fine 
Anſichten darüber auszuſprechen, daß das Land ſowobl 
in Betreff f.iner inneren als ſeiner äußeren Verhältniſſe 
zu einer Kriſis gelangt ſei, welche die kräͤftigſten An- 
ſtrengungen des Kongreſſes hervorrufen müfle, wenn man 
ſie gefahrlos überwinden wolle. Beſonders wird dem 
Kongreſſe der Plan wegen Einrichtung einer Schatzkam⸗ 
mer zur ſchleunigen Annahme empfohlen und derſelbe 
zugleich aufgefordert, eine Erhöhung des Einfuhrzoll⸗Ta⸗ 


in. 


rifes ſtattfinden zu laſſen, damit die Regierung der pre⸗ 
cairen Mittel fortwährender Anleihen überhoben und mit 
den Geldern verſehen werde, welche nöthig ſeien, um 


die Vertheidigungsmittel des Landes in einen achtung⸗ 


gebietenden Zuſtand zu verſetzen. 

Nach Berichten aus Montevideo und Buenos⸗ 
Ayres vom 10. Januar hatte abermals ein Seetreffen 
zwiſchen den Escadren Uruguay’s und der argentiniſchen 
Republik ſtattgefunden, das indeß abermals unentſchie⸗ 
den geblieben zu ſein ſcheint. Admiral Brown war mit 
leichter Beſchädigung ſeines Schiffes nach Buenos⸗Ayres, 
Commodore Coe nach Montevideo zurückgekehrt, und es 
hieß, Letzterer ſolle vor ein Kriegsgericht geftellt werden, 
weil er Jenen nicht gefangen habe. — General Roſas 
hatte ſeine übliche Jahresbotſchaft an die Legislatur von 
Buenos⸗Ayrts erlaſſen, in welcher er die Vermittelung 
Englands in dem Streite mit Montevideo zurückweiſt, 
ſelbſt aber am Schluſſe definitiv und in aller Form ſein 
Amt als Präfident niederlegte. 


Tokales und Brovinzielles. 


Das Konzert 

zum Benefiz des Herrn Kapellmeiſters 
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war ſo reichhaltig, daß wir nur das Vorzüglichere her⸗ 
vorheben können. Der erſte Theil brachte uns eine 
muſikaliſche Novität, nämlich die Arie aus der Oper 
„Emmy“ oder „das Feſt zu Kenilworth“ von Seidel⸗ 
mann. Iſt die ganze Oper, wie ſich erwarten läßt, mit 
demſelben Fleiße und Talente gearbeitet, wie dieſe Arie, 
ſo darf man ſich von derſelben viel verſprechen. Die 
Melodie hat einen echt romantiſchen Schwung, 
ſonders ſchön aber iſt die Inſtrumentirung und in der⸗ 
ſelben wiederum das Streichquartett geſetzt. Demoiſelle 
Spatzer, welche dieſe Arie vortrug, ſang mit muſter⸗ 
hafter Virtuoſität, aber nicht mit dem nöthigen Feuer. 
— Mehreremal wurde Die, Unald in der Arie 
aus der Meyerbeerſchen Oper „il Crociato“ applau⸗ 
dirt. Dlle. Unald iſt eine Schülerin Bordogni's zu 
Paris, deſſen Solfeggien, bekanntlich jetzt die beſten, 
zwar die Stimme außerordentlich dilden, aber, wenn ſie 
nicht recht maſſiv und taktfeſt iſt, dieſelbe bei nicht vor⸗ 
ſichtigem Gebrauch ruiniren können. Zwar kann man 
dies von Fräulein Unalds Stimme keinesweges ſagen, 
doch haben die Mitteltöne, namentlich nach der untern 
Region zu und beſonders, wenn fie einen naiven Char 
rakter annehmen, etwas Mageres und Klangloſes an ſich, 
welches keinen angenehmen Eindruck macht. Allein dies 
iſt auch das einzige nicht zu Lobende, in allem Uebri⸗ 
gen entwickelte Dlle. Unald eine ſo vortreffliche Schule, 
eine ſo mannigfache und vollkommene Bildung der 
Stimme, einen fo lebendigen und charaktetiſtiſchen Vor⸗ 
trag, Beifall nicht allein erhielt, ſondern auch ver⸗ 
diente. — Von den Muſikſtücken iſt noch das Kla⸗ 
vier = Konzert des Herrn Ober- Organiſten Heſſe 
(Adagio und Rondo a la Polacca von Moſcheles) 
demerkenswerth. Die Virtuoſität des Herrn Heſſe 
hierin iſt bekannt, ſo wie, daß er durch die Zartheit ſei⸗ 
nes Vortrages und durch die Rundung und das ſoge⸗ 
nannte Perlen der Töne als ausgezeichnet, wenigſtens 
unter Breslau's Klavierſpielern, daſteht. — Die zweite 
Abtheilung brachte außer zwei Piecen aus der oben er⸗ 
wähnten Seidelmannſchen Oper „Emmy“ noch eine 
Novität in der Ouverture zu „Griſeldis“, von einem 
Breslauer Dilettanten, Simon Böhm, komponirt. Leider 
hat fie Referent verſäumt, doch hat fie angeſprochen. — 
Daß Hr. Seidelmann mehre Piecen aus der bekannten 
Mozartſchen Oper „Weibertreue“ ausgewählt hatte, wer⸗ 
den gewiß viele Muſikfreunde im Stillen dankbar aner⸗ 
kannt haben, da dieſe Oper, je mehr ſie von den Büh⸗ 
nen⸗Repertoiren verſchwindet, deſto fleißiger in muſikali⸗ 
ſchen Privatzirkeln geübt und geliebt wird. Das Finale 
des erſten Aktes aus der genannten Oper ſchloß die zweite 


Abtheilung und ſomit das Konzert. Hier zeichnete ſich 


beſonders Hr. Rieger (als Philoſoph) und Mad. Meyer 
(Nannette) durch charakteriſtiſchen Vortrag aus, auch Hr. 
Dodrowsky fang die ſchwierigen Figuren in dem Schluß⸗ 
preſto recht wacket. — Von den mit Beifall aufgenom⸗ 
menen Gedichten, welche Mad. Schreider⸗St. Ge⸗ 
orge und Hr. Heckſcher ſprachen, dürfte das letztere, 
„des Meiſters (nämlich Mozarts) Grab“ bier noch ganz 
undekannt ſein. Die Wahl war für das Konzert eine 
ſehr glückliche. — Die lebenden Bilder waren von Hrn. 
Pape mit vieler Einſicht und lobenswerthem Geſchmack 
arrangirt. Beſonders hervorzuheben find: „das Mäds 
chen von Saragoſſa“, „die Braut“ und die „Ernte⸗ 
fahrt italieniſcher Landleute“, vor allem aber gefiel das 
erſtere Tableau am meiſten. — Das Haus war zwar 
kaum zur Hälfte gefüllt, doch ſprach ſich eine allgemeine 
Zufriedenheit mit dem Gehörten und Geſehenen aus. — 
m Schluſſe des Konzertes fiel ein langes ſtarkes Stück Holz 
von der Bühnenhohe auf das Podium; Unglück ift dadurch 
nicht verurſacht worden, indem die ſingenden Mitglieder 
bereits zurückgetreten waren. — Wir werden auf dieſen 
Vorfall noch ausführlich zurückkommen. +} 


Mit einer Beilage · 
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Beilage z 


Schön's Violin⸗Schule, angezeigt von 
N Moſewius. 


Die Prüfung der Violinſchule des Herrn Schön, 
welche am Sonntag den 10ten d. M. im Muſikſaale 
der Univerſität vor einer zahlreichen Verſammlung von 
Zuhörern ſtatt hatte, bezeugte ein in jeder Beziehung be⸗ 
ſtes Gedeihen der noch jungen Unternehmung und be⸗ 
rechtigt für die Zukunft zu den ſchönſten Erwartungen. 
— Ich bin um deſto mehr über die zu berichtenden 
günſtigen Reſultate erfreut, weil ich ſchon vor länger 
als einem Jahrzehnd in dieſen Blättern den Mangel 
eines ſolchen hierorts nothwendigen Inſtituts nachgewie⸗ 
ſen und unter Vorausſagung deſſen glücklicher Entwik⸗ 
kelung bei zweckmäßiger Leitung, wiederholentlich zur Er⸗ 
richtung einer ſolchen Privat⸗Anſtalt aufgefordert habe. 
— Und ſo hat ſich das lang Erwünſchte in kurzer Zeit 
über alle Erwartung erfüllt. — Das Inſtitut zählt an 
60 Schüler, deren Fortſchritte nicht allein die treffliche 
Methode des Lehrers, ſondern auch deſſen große Wirk⸗ 
ſamkeit während der kurzen Dauer des Unternehmens 
bekunden. — Wir können nun auch für die Zukunft 
in unſern Orcheſtern auf tüchtige, nach einer guten und 
gleichmäßigen Methode gebildete Geiger rechnen, und 
ſtellen in Ausſicht, daß, wie in Böhmen von Prag aus, 
auch in Schleſien mittelſt ſeiner Hauptſtadt die erhöhte 
Cultur des Geigenſpiels ſich durch die ganze Provinz 
verbreiten und auf deſſen Muſikweſen einen höchſt gün⸗ 
ſtigen Einfluß ausüben werde. — Die Melodie, deren 
Vortrag nur durch lebendige Ton⸗ und Klangforma⸗ 
tion ein Seelenleben auszudrücken vermag, kann da⸗ 
durch mehr in ihre Rechte treten, und die Combinatio⸗ 
nen muſikaliſcher Formen ihrem Inhalte und Werthe 
nach beſſer erkennen, das Tongedicht vom Spiele einer 
frei umherſchweifenden Fantaſie, wie ven gehaltloſem 
Spiele mit bunten Formen uuterſcheiden lehren. — Zur 
tieferen Durchdringung der Melodie führt den mit na⸗ 
türlichen Anlagen Begabten unter zweckmäßiger Leitung 
vorzugsweiſe das Spiel der Geige und der Geſang, ſo⸗ 
dann die Behandlung der Blaſe-Inſtrumente nach den 
Abſtufungen ihrer größeren und geringeren Aehnlichkeit 
mit der Menſchenſtimme. Dem bloßen muſikaliſchen 
Verſtande und deſſen Produkten, der Spekulation und 
der Mechanik iſt der Reflex des Denkens in dem Ge⸗ 
müthsleben unerkennbar, die Ausſprache des Gedachten 
mittelſt des Gefühls unverſtaͤndlich, und obige Anſicht 
dürfte ihm leicht ein ironiſches Lächeln abzwingen.— 
Erfindung ſchöner Formen, fo meinen fie, ift die Auf: 
gabe des Componiſten; mithin einerſeits das Erfinden 
des leicht faßlichen, ſinnlich angenehm Anreizenden, ‚an: 
dererſeits des Originellen, Unverſuchten, Unerhörten in 
der Form ſeine Hauptaufgabe. — Der Ausdruck des 
Empfundenen, Gefühlten, des im vollſten Bewußtſe in 
mittelſt des Gefühles Angeſchauten, in Wahrheit und 
in idealer Form, fein geheimnißvolles magnetiſches Er: 
plodiren aus warmer Menſchenbruſt, das Hinüber⸗ 
tragen der ganzen Macht feines Gefühls = Inhalts zur 
Entzündung eben deſſelben in die geöffnete andere iſt 
aber kein Gegenſtand der Erfindung. Ihn kann der 
Dichter unter dem Beiſtande des Genius nur finden, 
ein ihm zufließendes höheres, mit dem Stempel ſeines 
Urſpungs verſehenes, Geſchenk. Die Melodieen eines 

ozart, Beethoven, Cherubini und anderer großer Mei⸗ 
ſter ließen ſich nicht erfinden, und ſelbſt wenn Beetho⸗ 
vens kühner Flug der Fantaſſe ihn weit über die Gren⸗ 
zen des durch die Tonkunſt Darſtellbaren zu tragen 
ſcheint, entſprießen dennoch ſeine Formen aus einer in 
des Herzens Kern wurzelnden Anſchauung und laſſen 
ein Ringen des tief erregten Gemüthes gewahren, das 


vielleicht Unbezwingbare zur Ausſprache zu bringen, oder 


empfinden, daß der Minderbegabte ihm nicht zu folgen 
nermag. — Zu jenem Irrthum gelangt man leicht, wenn 
man die Grundlage der Muſik in der Bewegung bereits 
verhandener Tön⸗ ſucht und ihre Verbindung zu Ton⸗ 
geſtalten als alleinigen Inhalt der muſikaliſchen Darſtel⸗ 
lung betrachten, Der Geiger, wie der Sänger 
fängt früher an. — Er hat zunächſt den Ton an ſich, ſei⸗ 
ner Höhe und Tiefe nach zu bilden und ihm dabei fein 


weſentlichſtes Ausdrucksmittel, die Klangform, zu geben. 


— Jeder Ton beruht auf elner dauernden Leitung 
des thätigen Athems, des Bogens, welche ihn noch ne⸗ 
ben feiner Höhe und Klangform auch dynamiſch beleben, 
ihm gleiche, oder wachſende oder ſchwindende Kraft zu⸗ 
meſſen. So teiht ſich in ſteter Lebendigkeit ein Ton an 
den andern, und jede, auch die kleinſte Tongruppe, ge: 


ſtaltet ſich aus forgfältig erzeugten, während ihrer gan⸗ 


zen Dauer das ſie bewegende Leden kund gebenden 
einzelnen Töne, jenes von der innern Geiſtesthätigkeit 
feines Bildners abhän ige Leben, welches die Töne ſelbſt 
der Temperatur bald inniger und enger an einander 
bee nn ferner von einander abzieht und abwendet. 
per x : 8 
* — in die Augen, daß ſich eine Reihe von 
ur Melodie 


‚wäre, das gewählte Inſttument zu erlernen, ; 
Möge Herr Schön ſo rüſtig und tüchtig fortfahren, 


einer ganz andern Tätigkeit des Geiſtes 
geſtalten, wenn fie mittelſt an ſich ſelbſt 


S 


bedeutungsvoll zu ſchaffender Ton⸗ und Klang⸗Bildung 
hervorgerufen wird, als wenn Ton und Klang als im 
Weſentlichſten bereits fertig zur Geſtaltung der Formen 
vorliegend gedacht werden. Und hierin ſcheint det 
tiefere Unterſchied ziveler verſchiedener Grundrichtungen 
der Tonkunſt zu liegen, der Cantate und der So⸗ 
nate, der Sing⸗ und der Klingkunſt, wie unfere 
Alt⸗Vordern fie ſehr richtig und ſcharf unterſcheldend be⸗ 
zeichneten. Die Stimmen lebendiger Weſen ſind 
Ausdrücke ihrer Gemüthszuſtände, die Geſtaltung unbe: 
feelter Töne zu Tonformen ift ein freies Spiel in Te 
nen. — Beide Richtungen haben ſich mit der Ausbil⸗ 
dung der Kunſt durchdrungen, doch ſelten bis zum völli⸗ 
gen Aufgehen in einander. Die Denk⸗ und Gefühls⸗ 
weiſe der Zeit übt auch auf die Kunſt ihren Einfluß und 
fo macht ſich, von ihr geleitet, der combinirende Ver⸗ 
fand einerſeits, andererſeſts die Innigkejt des Gefühls 
mehr oder minder ſo in den Kunſtwerken, als in ihrer 
Darſtellung kund. — Der Künſtler durchlebt in feiner 
Bildung für die Kunſt alle Perioden der Kunſtgeſchichte 
in ſich ſelbſt; doch tritt er auf die eine oder die andere 


Weiſe zu ihr heran, und wie Im Leben, wird er auch 
in der Kunſt den Einfluß der Muttermilch nicht 


los. Und hierin liegt der Grund des ſo ver⸗ 
ſchiedenen muſikaliſchen Denkens, das zu abweichenden 
Uttheilen über die Aufgabe der Tonkunſt führen muß, 
wenn die Baſis der Anſchauung eine verfchiedene 
bleibt, und das Genetiſche derſelben feinem innerſten We⸗ 
ſen nach nicht als ein verſchiedenartiges erkannt wird. 
— Das weſentlichſte Mittel zur Darlegung des Geiſti⸗ 
gen in der Muſik iſt, wie ſchon erwähnt, bei dem Sän⸗ 
ger der Athem, bei dem Geiger der Bogen. Beidet 
Oeconomie und freler mannigfaltiger Gebrauch laſſen 
ſich nur nach vielfältigen, langen und geregelten Studien 
erwerben. Wir können hier auf vorzügliche Muſter, 
auf unſere trefflſche Spatzer und den, tmbegreiflicher 
Weiſe hierorts nur von den Kunſtgenoſſen gehörig ge⸗ 
würdigten, Max Bohrer verweiſen, welcher bei faſt zu 
ruhen ſcheinendem, ſich nur un einige Zoll unmerklich 
nach und nach weiter bewegenden Bogen mehrere Takte 
hindurch, ira Adagio, einen ſchönen Ton zu tragen und 
zu bilden verſteht. — Die Schüler des Herrn Schön 
find auf dem beſten Wege; im Enſemble einer Sinfo⸗ 
nie von Haydn und in dem „Gode save the King“ 
zeigte ſich allgemeine Einheit und Energie des Bogen⸗ 
ſtrichs.— Ein Satz Doppel⸗Variationen und das Ada⸗ 
gio aus dem C-dur-Quartett von Mozart, erwarb ſich, 
von Knaben vorgetragen, gerechten Beifall der Anweſen⸗ 
den und ein Schüler der dritten lerſten) Klaſſe docu⸗ 
mentirte in einem Concertſatze von Rode, ungeachtet ei⸗ 
niger Befangenheit, kräftigen, markigen Ton, Reinheit 
der Intonatſon, gute und gewandte Führung des Bo⸗ 
gens und bedeutende Fertigkeit bei hübſchem ſinngemäßen 
Vortrage. — Der junge Mann iſt auf dem beſten Wege, 
ein ausgezeichneter Geiger werden zu können. — Es 
kann nicht ‚fehlen, daß ſich dieſe Menge junger Geiger 


mit der Zeit in kleinere Privatkreiſe zertheilen wird. 


Mancher von ihnen wird ſich der Bratſche oder der be⸗ 
ſondern Praxis des Violoncell widmen und ſo dürfte ſich 
vielleicht nach und nach in Breslau ein Dilettanten⸗ 
Uebungs⸗Concert herausbilden, wodurch der muſikaliſche 
Kunſtſinn große Nahrung erhalten würde. — Denn 
durch ein bloßes Empfangen, ohne alle Selbſtthätigkeit, 
eignen wir uns nichts an. Alles Muſikhören kann mie- 


mals die Bildung für die Tonkunſt geben, welche das 


Muſikausführenhelfen gewährt. — Möchte ſich doch hier⸗ 
otts auch ein Künſtler zur Bildung einer Schule für 
Bläſer angeregt finden, deren den Bedürfniſſen der Zeit 
angemeſſene Erziehung ohne methodiſche Vorbildung un⸗ 
möglich iſt. — Die tüchtigen Künſtler dürfen bei der 
Entgehung von Schulen für gemeinſamen Unterricht 
nicht befürchten, ihre Beſchaͤftigung im Privatunterrichte 
zu verlieren. Ganz im Gegentheil wird durch die Ver⸗ 
breitung des Inſtrumentalſpieles das Inteteſſe dafür im⸗ 
met mehr belebt werden und eben ſein Wachſen dem 
Privatunterrichte künftig manchen ſchon in den Inſtitu⸗ 
ten vorgebildeten Schüler zu höherer Ausbildung zufüh⸗ 
ren, der ohne dieſe kaum auf den Gedanken 


wie er begonnen, dann wird weder der ihm ſo gerecht 


geſpendete Beſfall ſeinen Bemühungen, noch die wach⸗ 


fende Concurtenz feinem Inſtitute fehlen und fein Name 
ſtets mit Ehren unter den Fötderern der Kunſt in un: 
ſerm Vaterlande genannt werden. 2 


Etwas zu Elsners Werk der ſchleſiſchen 
Schafzucht.) 

Nicht mit Unrecht wurde in einer der 
über dieſes fo intereſſante und weit umfaſſende Werk, 


wofür faſt alle ſchleſiſchen Gutsbeſitzer dem Herrn Vir⸗ 
en ER wiſſn, geäußert, A ſo Manches feh⸗ 


len dürfte, welches durch die Schuld mangelhafter Be⸗ 
*) Verfpatct, 25 .. 


gekommen 


Rerenſionen 
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tichte an den Herrn Verfaſſer veranlaßt worden wäre. 
Ich bin auch feft überzeugt, daß Herr Elsner es nicht 
übel deuten wird, wenn ich mir die Freiheit nehme, ihm 
in Betueff einer Schäferei, die ich unbedingt der Lich⸗ 
noms ky ſchen ankeihe, öffentlich zu widerſprechen, well es 
wohl den Schafzüchter kränken muß, feine Bemühungen 
in einem ſolchen Werke mit keiner Anerkennung erwähnt zu 
ſehen. Herr Elsner behauptet von der Schäferei 
Liptin, „daß die Qualität nicht mit det Quantität der 
Wolle im Einklange ſtehe“ ich aber, der ich das Glück 
habe, dieſe fo ausgewählte Heerde ſchon ſeit 5 Jahren 
zu kennen, kann mit Beſtimmtheit verſichern, daß von 
einer Mutter eints det Jäbrunge (Schöpſe werden nicht 
gehalten) duechſchnittlich 2 ½ — 2 ½ Pfd. und von einem 
Sommerlamme 1 — 1% Pfd. teingewaſchene Wolle 
geſchoren wird. Dies zeigt ſich ſchon an den Thieten 
ſelbſt; denn ſie haben ein geſchloſſenes Blleß und einen 


kräftigen Stapel mit allen übrigen ſchönen Eigenſchaf⸗ 


ten verbunden. Die Heerde felbſt ſtammt nicht aus 
Kuchelna, ſondern aus Hennersdorf, damals dem Freſ⸗ 
herrn Anton von Bartenſtein gehörig, der dem Herrn 
von Rudzinskt, als dem Pächter ſeiner ausgezeichneten 


Heerde, bei deſſen Kaufe von Liptin, im Jahre 1828, 


es freiſtellte, ſich 158 Stück Mutterſchafe und 5 Wid⸗ 
der aus ſeiner Heerde auszuſuchen, wovon auch Herr 
von Rudzinskl Gebrauch machte, und dazu noch 100 
Stück Muttern und zwei Widder aus derſelben Heerde 
ankaufte. n 

Auch die Abſtammung der Lichnowsky'ſchen Schä⸗ 
ferei, iſt nicht gauz richtig hergeleltet: Herr Elsner iſt 
der Meinung, dieſelbe ſei aus dem Oeſterreichiſchen aus 
der kräftigen Negretti⸗Rage von Holikſch und Manners⸗ 
dorf entnommen. So viel ich nun weiß, brachte Herr 
Johann Karl Fürſt von Lichnowsky im Jahre 1803 
von einem Thüringer, einem Baron von Fink 300 
Stück Mutterſchafe an ſich, welcher dieſer in Sachſen 
aus der Rage der Eskurials aufgekauft hatte. Dieſel⸗ 
ben wurden im März deſſelben Jahres in Neuſalz von 
einem Schiffer übernommen, und von da weiter nach 
Kuchelna trans portirt, woſelbſt ihre Zucht durch Paarung 
mit den edelſten Böcken, wobei Herr Fürſt Lichnowsky keine 
Koſten ſcheute, mit ſo außerordentlichem Erfolge fortge⸗ 
führt wurde. — — 

Wenn auch dieſe meine Behauptungen auf fe⸗ 
ſtem Grunde ruhen, ſo ſehe ich doch nicht ohne Ban⸗ 
o die kräftigen und donnernden Worte an tadelnde 

titiker, womit Herr Elsner fein Werk beſchließt — ich 
geſtehe, meine Furcht iſt getheilt zwiſchen dem Zorne 
det Götter und dem des Herrn Verfaſſers. 
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Aus Schleſten, 9. April. Bereits fängt man an, 


mit einiger Gewißheit von den Ausſichten auf den dies⸗ 
jährigen Woll markt zu ſprechen. Abſchlüſſe auf feine 
und neuerdings auch auf mittlere Schuren ſind ſchon 
mehrere gemacht und wenn man von dieſen den Maß⸗ 
ſtab entlehnt, ſo wird der Markt mindeſtens eben fo 
gut wie der vorjährige ausfallen. Im Allgemeinen wird 
die Schur ergiebig fein, wozu die viele Saathütung be- 
ſonders beigetragen hat. Die hohen Preiſe, die wir für 
dieſes Produkt bekommen, zeugen für ſeine vorzügliche 


Qualität. Die beften Schuren werden mit 130 und 


140 hr. der Centner bezahlt und ſelbſt bei den Bauern 
haben wir Schäfereien, die für ihre Wolle über 100 
Thl. erhalten. Fehlern, die ſich bei der, Züchtung in 


das Produkt einſchleichen und es in kurzer Zeit im 


Werthe herabſetzen, wird immer ſchnell begegnet, weil 
die meiſten Eigenthümer ſich perſönlich um die Sache 
bekümmeen und ſchnell eingreifen, ſobald eine Degenera⸗ 
tion eintreten will. Gegenwärtig geht das Hauptſtreben 
derſelben auf Wollreichthum, wobei fie aber die Feinheit 
nicht aus dem Auge verlieren. So gelangten und ge⸗ 
langen ſie endlich auf den Standpunkt, wo ſie die mei⸗ 
ſten europäiſchen Länder überragen und von mo aus fie 
die von Auſtralien her drohende Gefahr der Concurrenz 
mit Ruhe erwarten können. — Mit Getreide geht 
es eben nicht allzu lebhaft, obgleich man auch nicht 
gerade von Stockung ſprechen kann. Die Vegetation iſt 
minder raſch, als man noch vor kurzem geglaubt hatte, 
indem rauhe Witterung, die immer wieder nach warmen 
Tagen eintritt, dieſelbe hemmt. Jedoch leiden die Saa⸗ 
ten dabei nicht und es möchte eher für günſtig ange: 
ſehen werden, daß ihr allzu frühes und üppiges Wu⸗ 
chern ein wenig aufgehalten wird. Die Frühjahrs ſaat 
iſt bereits weit vorgeſchritten und wird im größten Theile 
des Landes noch vor Ende dieſes Monats beendigt fein, 


ein Fall, der nur in ſehr zeitigen Frühlingen vorzukom⸗ 


men pflegt. Die Aecker arbeiten ſich ungewöhnlich gut 
und der jetzt noch zwiſchen durch fallende Schnee iſt 
auch dieſer Saat erſprießlich, indem er die geringe Win⸗ 
Urftuchtigkeit erſetz. Die Flüſſe ſind in Folge von 
ſtarkem Schnee⸗ und Regenfall im Gebirge angewachſen 
und in der Oder iſt übervolles Fahtwaſſer. (A. A. Z.) 


Oppeln, im April. Das neueſte Amtsblatt der hie⸗ 
ſigen Regierung enthält folgende Bekanntmachung: „Es 
hat ſich in den letzten Jahten wiederholt der Fall ereig⸗ 
net, daß durch verbotwidrigen Verkauf und fahrläßige 
Aufbewahrung des Atſeniks und feiner Präparate, ins⸗ 
beſondere des aus Arſenik bereiteten Fliegenwaſſers, Men⸗ 
ſchen vergiftet worden und ums Leben gekommen ſind. 
— Nach dem allgemeinen Landrecht Thl. II., Tit. 20, 
§ 693 und 694, ſou Niemand ohne ausdrückliche Er: 
laubniß des Staates, Gifte bereiten, verkaufen, oder ſonſt 
an Andere Aberlaſſen. — Wer dieſes dennoch thut, dem 
ſoll, wenn auch kein Schaden dadurch veranlaßt worden, 
fein Vorrath konfiszirt und er nach Verhältniß der ent⸗ 
ſtandenen Gefahr und des geſuchten oder wirklich gezo⸗ 
genen Gewinnes, in eine Geldſtrafe von 20 bis 100 
Thalern verurtheilt werden. — Indem wir dem Publi⸗ 
tum dieſe geſetzlichen Beſtimmungen von neuem in Er⸗ 
innerung bringen, werden zugleich ſämmtliche Poltzeibe⸗ 
hörden und Magiſträte unſeres Verwaltungsbezirks an⸗ 
gewieſen, alle Perſonen, welche jenen Beſtimmungen ent⸗ 
gegen handeln, ohne weitere Anfrage zur Unterſuchung 
und Beſtrafung zu ziehen, überhaupt aber den Verkehr 
mit Giften einer ſtrengen Auſſicht zu unterwerfen und 
dieſe auch vorzüglich auf ſolche Perſonen auszudehnen, 
die ſich, wie namentlich in den Glashütten und Hutfa⸗ 
briken geſchieht, des Arſeniks bei ihrem Gewerbe bedle⸗ 
nen müſſen, oder auch denſelben als Zuſatz zu einem 
Barbiermittel zu gebrauchen pflegen“ 


Neufalz a. d. Oder, im April. (Privatmitth.) 
Daß auch am hleſigen Orte die Gründung evangelifcher 
Stiftungen in Jeruſalem nicht blos Anklang, ſondern 
freudige Theilnahme gefunden hat, dafür ſpricht wohl 
der Ertrag der am Aten Oſterfelertage für jenen Zweck 
geſammelten Kollekte mit 62 Rthlr. 1 Sgr. — Mag 
auch hie und da die engherzige Anſicht laut geworden 
fein, man müſſe zunächſt für die vielfachen Bedürfniſſe 
der Heimath ſoigen; hier liegt der Beweis vor, daß 
man das Eine thun kann, ohne deshalb das Andere zu 
unterlaſſen. Die verſchledenen Kirchen⸗Kollekten für die 
Inſtitute zu Breslau und Bunzlau, fo wie fiir Kirchen⸗ 
und Schulhausbauten des Inlandes haben hier in den 
letzten beiden Jahren den Ertrag von je 44 und 47 
Rthlr. ergeben, und während der Miſſtonshülfsverein 
jährlich etwa 140 bis 150 Relr. einnimmt, erfreut ſich 


Theater⸗Nepertoire. 

Freitag, zum Aten Male: „Die Geiſter⸗ 
braut.“ Romantiſche Oper in 2 Abtheilun⸗ 
gen und 4 Akten. Lenore, Dem. Unalb, 
als Gaſt. f 

Sonnabend, zum erſten Mal: „Eenen Jux 
will er ſich machen.“ Poſſe mit Ge⸗ 
fang in 5 Akten von Neſtroy. 

Sonntag: Die Jungfrau von Orleans. 
Tragödie in 5 Akten von Schiller. 


As Veriobte empfehlen ſich: . 


i Albertine Motzek. 


auf 


Zur Berathung über das Statut für 
den Schleſiſchen Verein zur Unterftügung 
des Kölner Dombaues werden die Herten 
Mitglieder deſſelben 
f Montag den 25. April, 
Nachmittags 4 Uhr, im Lo⸗ 
kale der Schleſiſchen Geſell⸗ 
ſchaft für vaterländiſche Eul: 
tur, Blücherplatz im Börſen⸗ 
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Zwecke“ nebſt einem „Männer ⸗Verein für Verſchöne⸗ 
rung des Gottesackers“ einer regen Theilnahme und ei⸗ 


ner Einnahme von zuſammen 120 bis 130 Relr. jähr⸗ 
lich. Und dies Alles, während die jährlichen Beiträge 
zur Abzahlung der 18000 Rrhlr. Baugelder für die 
hieſige neue Kirche im Ganzen prompt und willig ein⸗ 
gezahlt werden. 


Mannigfaltiges. 
— Joſeph Eiſe mund, ein mehrfach beſtrafter, au⸗ 
ßerſt verwegener Verbrecher, welcher nach Abbüßung ei⸗ 
ner zweijährigen Zuchthausſtrafe vor mehreren Wochen 
nach Polen zurückgekehrt war, hatte ſich der Odſerva⸗ 
tion zu entziehen gewußt, obdachlos mit ſchlechtem Ge⸗ 
ſindel ſich herumgetrieben, und ohne Zweifel an einigen 


mit beſonderer Verwegenhelt ausgeführten Diebſtählen 


Theil genommen. Er wurde aufgeſucht und am Sten 
Abends von dem Sergeanten Jablonowski um halb 11 


Uhr an der Schrodka⸗Brücke betroffen, als er im Be⸗ 


griff war, gemeinſchaftlich mit einem Frauenzimmer einen 
mit verſchiedenen Gegenſtänden bepackten Korb fortzutra⸗ 


gen. Da Eiſemund dem Sergeanten Jablonowski nicht 


Rebe, fichen, noch weniger ihm folgen wollte, ſondern 
ſchimpfte und drohte, ſo faßte ihn dieſer beim Arm, um 


ihn zu nöthigen, ihm aufs Polizeiamt zu folgen. In 


dieſem Augenblick erhielt er durch den Korrigenden mit 
einem Meſſer einen Stich und Schnitt in die Backe, 
der bis in die Mundhöhle drang und dis an die Na⸗ 
ſenflügel einige Zoll lang ſich fortſetzte. Jablonowski 


ü packte von Neuem zu, da er dem Verbrecher zu nahe 


ſtand, um den Säbel ziehen zu können, und ließ nicht 
los, obgleich ihm durch einen neuen Streich die Lippen 
durchſchnitten und ihm demnächſt ein Stich in den Kopf 
verſetzt wurde. Als er ſich nun über den Eiſemund 
warf, und die Hand mit dem Meſſer greifen wollte, 
ſchnitt ihm dieſer den Daumen bis auf den Knochen 
durch, und verſetzte dem Pollzei⸗Sergeanten, der ihn jetzt 
mit beiden Armen umfaßte und die Oberarme zuſam⸗ 
mendrückte, mehrere Stiche in die Seite, durch welche 
die ganze Uniform zerfetzt wurde, und von denen einer 
auch in das Fleiſch drang und einen Blutverluſt herbei⸗ 
führte, in Folge deſſen der Polizeifergeant Jablonowski 
ohnmächtig hinſtürzte. Zwei Iſraeliten, welche des We⸗ 


Zülz u. G 985 Ai, be 40. Kor 1833. gebäude, 

z u. Gro rehlitz, den 10. Apr cr ee | 

VBerbindungs⸗Anzeige. hierdurch eingeladen. Verſicherungs⸗Geſellſchaften 
unſere am heutigen Tage vollzogene ehe⸗ Lokal- Veränderung. 


liche Verbindung zeigen wir, anſtatt beſonde⸗ 
rer Meldung, ergebenſt an. 
Camenz, den 18. April 1842. 
Ferdinand Martius, Hofbaumeiſter. 
Ida Martius, geb. Plathner. 


Verbindungs ⸗ Anzeige. 

Ihre am 12ten d. Mts. zu Oberherrndorf 
bei Glogau vollzogene eheliche Verbindung, 
beehren ſich, ſtatt beſonderer Meldung, erge⸗ 
benſt anzuzeigen: 

Thiemendorf bei Steinau, d. 18. April 1842. 

Otto Grambſch, Paſtor. 

Mathilde Grambſch, geb. Wilhelmy. 

dl Todes» Anzeige 


legt habe. 


nunme 


Hiermit zeige ich meinen geehrten Kunden, 
ſo wie einem hochzuverehrenden Publikum er- 
gebenſt an, daß ich mein Kleider⸗Magazin für 
Herren und Damen vom Naſchmarkt Nr. 57 
nach der Riemerzeile Nr. 7 im ehemaligen 
Poſamentier⸗G 


M. Moſenberg, Riemerzeile Nr. 7. 
Wohnungs Veränderung. 
Am heutigen Tage ſchließe ich das bis⸗ 
her innegehabte Geſchäftslokal 
Neumarkt Nr. 1. 


odor Sonneck, Uhrmacher. 


ewölbe des Herrn Keitſch ver⸗ 


und wohne 
* an 


kommen, dieſelben bei Privat⸗Geſellſchaften garantiren laſſen zu mülſſen. 
lautet, haben mehrere Vereine die Abſicht, in Maſſe bei der einen oder der andern 
inlaͤndiſchen Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft vertragsmäßig Schutz zu ſuchen, und fol- 
en zu dieſem Behufe ſchon Unterhandlungen angeknüpft fein. 
unſerem wohlverſtandenen Intereſſe, daß ſolche Uebereinkommen nicht ohne die ge⸗ 
hörige Publizität geſchloſſen werden mögen, — ſind vielmehr der Meinung, daß 
durch öffentliche Bekanntmachungen die Anträge der verſchledenen inläͤndiſchen Feuer⸗ 


zug geben zu können, welche die liberalſten Bedingungen ſtellt. 

Weiſe dürfte dieſe für uns fo wichtige Angelegenheit befriedigende Löſung finden. 
Indem wir dieſes ausſprechen, glauben wir mit der größten Mehrzahl unſerer 

Herren Collegen einverſtanden zu ſein. i 
Liegnitz und Oels, im April 1842. 


die Flucht ergriff, bei dem Cybina⸗Ufer hinabſprang und 
auf dem ſehr morſchen Eife fortlaufend unfern der klei⸗ 
nen Schleuſenbrücke niederbrach. Faſt drei Stunden 
hielt er ſich in dieſer Lage, in der Hoffnung, daß ſeine 
Verfolger ihn nicht bemerken und ſich vom Ufer entfer⸗ 
nen würden. Dem war aber nicht fo; man ſchaffte La⸗ 
ternen, ließ ſich an Seilen hinab und gewahrte den im 
Eiſe ſteckenden Verbrecher, der demnächſt, vor Kälte er⸗ 
ſtarrt, feinen Platz verließ, ſich ergab und ins Gefäng⸗ 
niß abführen ließ, wo er wiederholte Verſuche zum Aus⸗ 
brechen gemacht und mehrere Proben ſeiner Muskelkraft 
an den Tag gelegt hat. 


— Marie Capelle (Lafarge), welcher die Erlaub⸗ 
niß ertheilt worden iſt, ſich in ein Geſundheitshaus zu 
begeben, ſoll ganz in Kurzem nach Paris gebracht 
werden. 

— „Auch die Cote d'Or hat jetzt ihre Laffarge!“ 
So beginnt ein Pariſer Blatt und erzählt dann, daß 
eine gewiſſe Marie⸗Jeanne Buzenet, verwittwete Druette, 
zu Lhery, welche jetzt in Dijon ſitzt, ihre beiden Ehe⸗ 
männer vergiftet haben ſoll, und auf dem Punkte ſtand, 
den dritten zu heirathen. Der erſte Mann, welcher vor 
eilf Jahren ſtarb, wird jetzt ausgegraben, und es kann 
ſich dann zeigen, ob die Aerzte bei dem unglücklichen 
Laffarge etwas gelernt haben. f a 

— In der Nacht vom 1. auf den 2. April wü⸗ 
thete der Sturm im Rheinthale und durch das St, Gal⸗ 
liſche Oberland hinauf mit ſolcher Hrftigkeit, wie man 
dies ſeit dem Weihnachtsabend 1821 nicht mehr erlebt 
hatte. Der Morgen zeigte die Verwüſtung — Unzäh⸗ 
lige Bäume lagen auf dem Boden, theils entwurzelt, 
theils in der Mitte der Stamme zerknickt, Häuſer ihrer 
Dächer beraubt, und anderwärts beſchädigt, Ställe zer 
ttümmert und Fenſterſcheiben eingeworfen. Am ärgſten 
hauſte der Sturm dem Rhein entlang in den Dörfern 
Rüthi, Sennwald und bis nach Sargans, wo ganze 
Waldſtrecken niedergemäht wurden. In Sennwald wurde 
die Kirche übel zugerichtet und beinahe aller Fenſter be⸗ 
raubt. Ganze Reihen der ſtärkſten und mächtigſten 
Bäume wurden niedergeworfen. Eine Hütte hob der 
Sturm von ihrem Mauerſtock weg und ſtellte ſie einige 
Schritte welter wieder hin. Gleichzeitig wollen Viele, 
neben Blitz und Donner, Erdſtöße verſpürt haben, da 
in den feſtgebauten maſſiven Häuſern Gegenſtände wank⸗ 
ten und ſchaukelten. 


Redaktion E. v. Baerſt u. H. Barth. Druck v. Gras, Barth u. Comr. 


Wie ver⸗ 


Wir wünſchen, in 


hervorzurufen ſind, um dann derjenigen Anſtalt den Vor⸗ 
Nur auf ſolche 


en zu ft 


Mehrere Gutsbeſitzer. 


Die nuch, Musikalien- und Kunsthandlung 


F. E. C. Leuckart 


a in Breslau, am Ringe Nr. 52, 
empfiehlt ihr reichhaltiges, durch ausserordentliche Anschaflungen bedeu- 


tend vermehrtes 


Musikalien-Leih- Institut 


zur geneigten Beachtung. — Nur eine fortwäbrend steigende Theilnabme der hoch- 
verehrten Kunstfreunde Schlesiens an diesem Unternehmen hat es der unterzeich- 
neten Handlung möglich gemacht, das oben genannte Institut in allen Zweigen 
der musikalischen Literatur so zu vervollständigen, dass fast alle bedeutenden 
Werke mehrfach in demselben vorhanden ‚sind. Die Bedingungen sind so 
billig gestellt, dass selbst weniger Bemittelte sich den Genuss der Theilnahme an 
diesem Musikalien-Leih Institut nicht versagen dürfen. Auswärtige werden 
selbst für die hedeutendste Entfernung durch eine weit grössere Anzahl Musik- 
stücke, als sie nach den, den Catalogen vorgedruckteu Bedingungen zu fordern ba- 
ben, für die Portounkosten entschädigt. Bei halbjähriger Prünumera- 
tion von Sechs Thalern wird ausser den zu leihenden Musikstücken noch 
elne Prämie von Fünf Thalern in Musikalien nach eigner Wahl verab- 
reicht, ein Vortheil, welchen sieh kein Musikfreund entgehen lassen sollte. 
Die neuesten Catalog werden jedem Theilnehmer gratis verabreicht. 
Diejenigen Musikalien- Abonnenten, welehe zugleich an der ienischen 


Breslau, den 21. April 1842. 

An er di e n. 
Wünſcht eine Dame in der geſünderen Ge⸗ 
birgsluft die Sommer⸗ und Herbſt⸗Monate 
zu leben, findet dieſelbe für ein angemeſſenes 
Koſtgeld bei der Wittwe eines Beamteten an⸗ 
genehme Unterkunft. Nähere Auskunft giebt 
auf portofreie Anfragen: Knie, Oberlehrer 
der ſchleſ, Blinden Unterrichts⸗Anſtalt, Bres⸗ 
lau, an der Kreuzkirche Nr. 14. 


Feine Minlaturturben 
in Nüpfehen, Honigtarben, engl. Neumann- 
und Acherman- Tuschen, armin- und 


ge. h 
Am 19. April Abends 11 uhr verſchied der 
geweſene Erzprleſter und Pfarrer, F. A. AB: 
mann hlerſeibſt, in einem Alter von 74 Jah⸗ 
ren und 11 Monaten, an Entkräſtung und 
binzugetretener Bruſtwaſſerſucht. Dieſen fo 
ſchmerzlichen Verluſt zeigen Verwandten und 
Freunden ergebenſt an, und bitten um ſtille 
debut den 20. Aprit 1849 

eiburg, den 20. Apri / 

— | 1. 401 und Frau. 


Todes Anzeige. . 

Am 8. dieſ, ſtarb zu Coblenz plötzlich am 
Nervenſchlage unſer gelſebter einziger Sohn 
b ha 1 Bin ale Binnhelchmähl dern; a Grün. 

f f \ dies pan ete. ‚empfiehlt zu soliden Preisen ’ 
2 . | 1 5 E — ir} — an poinlechen und * enlschen 
— 8 — „ D. } , 82 70 oth 0 ! aschenh eber- und Jo al Lese- 
ee este 1 1 Nr. 21, dem Schweid- | Zirkel theilnchmen, erhalten um diegHälfte mehr Musikstücke auf einmal, als 


Nr ee e nitzer Keller gegenüber "sie nach den gedruckten Bedingungen, zu verlangen haben. 


Auguſte) 6 Bekanntmachung. F. E. C. Leuckart. 
de Wie Fan: meinen ehren | — — 
8 chafts theilen, daß a j 
Brieg, den 20. April 1842. — Aüſtabe, — Agenten für meine Wa en⸗Verkauf. Die eſchwiſter 1 Wen aus Tirol 
Verloren Handlung beſchäftige. ar 90 one mente aber deute Abend in dem Baſeriſchen Bier: 
wurde am Abende des Bußtages ein Plaid⸗ jermit die An-] Ein in London gebauter in beſtem Zuſtande Keller am Ring: und Blücherplag⸗Ecke. 


Gleichzeitig verbinde ich N 
zeige, is mein früherer Handlungs-Gehülfe 
Herr Herm. Strauch ſelt Michaeli a. p. 
nicht mehr in meinem Geſchäft iſt. 

J. H. Köbner, in Breslau, 


beſindlicher bequemer Relſewagen, welcher auch 
als Stadtwagen zu gebrauchen iſt, ſteht 
preiswürbig zu verkaufen. Näheres Altbüſſer⸗ 
Straße Nr, 12, f 


Grunde 10 
Der ehrliche Finder erhält bei fiel: 
ben 2 angemeſſene Belohnung: Schuhbrücke 
Nr. 24, pax terre. 1 


C EEE un nn 

Tuch mit w Turnanzüge für Knaben und Mädchen 
in großer Auswahl vorräthig in der Kleider⸗ 

Handlung Riemerzelle Nr. 7, N 


Stadt- a Css Er: 


— 687 — 


Bar 


te Om Verlags - und Sorti. 


Buchdruckerei, $ ments-Buchllandlung, 
Sehriftgiesserei, Lithographie 
Stereotypie. und Xylographie, 


Breslau Herrnstr. NV. 20. 


In allen Buchhandlungen, in Breslau bei Graß, Barth und Comp. Herrenſtr. 
Nr. 20, ſſt zu haben: 
Elkington's und Nuolz's n 
neue Verfahrungsarten zum Vergolden, 


Verſülbern, Platiniren, Verkupfern, Verzinnen, Verzinken, Kobaltiſiren aller Metalle 
ohne großen Zeit⸗ und Kostenaufwand. Geh. 6 gGr. (Ein Condſtor in Wei⸗ 
mar hat feine ſämmtlichen Löffel durch diefe Methode ſelbſt vergoldet.) Noch 
find vorräthig: a a 

Zeitung für Sattler und Riemer, mit 4 Tafeln Abbildungen. 6 9 Gr. — Zeitung 
für Tiſchler- 3 gr. — Zeitung für Gold⸗ und Silberarbeiter, mit Abbild. 
4 g Gr. — Für Drechsler, mit 3 Tafeln Abbild. 6 Gr. — Für Lithographen. 
18. Heft: 6 g Gr. Für Uhrmacher, mit 18 Abbild. 6 gr. 

Dr. Schmidts Beſchreibung aller neuerfundenen elektromagnetiſchen Apparate und 
Maſchinen für Gewerbtreibende, mit 21 Abbildungen. 8 gGr. 


So eben iſt erſchienen und bei Graß, Barth und Comp. in Breslau, Herren“ 


frage Nr. 20, vorräthig: 110 : 
Gervinus, Handbuch der deutſchen National⸗Literatur. Geh. 1 Rilr. 15 Sgr. 

Dieſes wichtige Buch iſt der von ſo vielen Seiten längſt . Auszug aus dem 
großen Literaturwerke des Verfaſſers in 5 Theilen. Preis 16 Rtlr. 7½ Sgr. 


Bei J. I. Weber in Leipzig iſt erſchienen und in Breslau bei Graf, Barth und 
Comp., Herrenſtraße Nr. 20, zu haben: a l 
Vorlegeblätter zum Unterricht im 


Schönſchreiben. 


Unter Leitung 
Regierungs- und Schulraths Dr. Chr. Weiss, 
bearbeitet und herausgegeben von 
H. Bloßfeld, G. erben, ©. Sion, a. Diänten G. Pippel, F. Schütze 
und G. Triſch. 
1. Curſus. 3 Heſte. 1 Thlr. — II. Curſus. 3 Hefte. 1¼ Thlr. 
III. Curſus. 4 Hefte 1 / Thlr. 
Zweite Auflage. 
Vollſtändig in 10 Heften. Preis 4 Thlr. 


Bel Graß, Barth und Comp. in Breslau (Herrenfir, Nr. 20) iſt zu haben: 
f ’ J. Smith’s 777 


Anweiſung, Gurken und Melonen, 


fo wie Spargel, die Champignons, den Meerkohl, Rhabarber ꝛc. zu treiben, nebſt Bemer⸗ 
kungen über die jetzt gebräuchlſchen Methoden der Gurkentreiberel, und einer vollſtändigen 
Erläuterung eines verbeſſerten Verfahrens, durch welches mit einer weit geringern 
Quantität gährungsfähiger Stoffe und einem Zehntel der Sorgfalt und Aufmerkſamkeit, 
die man gewöhnlich anwenden muß, nicht allein ein zuverläſſiger Erfolg, ſelbſt bei⸗ der un⸗ 
günſtigſten Witterung, geſichert und Frucht vom ſchönſten Anfehın erlangt wird. Nach der 
dritten Original: Auflage von Dr. Chr. H. Schmidt. Mit Abbildungen. 
Quedlinburg, bei G. Baſſe. 8. ged. Preis 10 pr. e 


So eben iſt erſchlenen und in allen Buchhandlungen Deutſchlands zu haben, in Bres⸗ 
lau bei Graf, Barth und Comp., Herrenſtraße Nr. 


20: 5 
Die Hannoverſche Verfaſſungsangelegenheit, 
n a 9 
ihren verſchiedenen Seiten rechtlich beleuchtet 


von ei 
dem Oberlandesgerichts⸗Auditor Ferd. Höſſel. 

8 broch. 45 Kr. J g 
Dieſes kleine Werk, das ſich durch tieſe Gründlichkeit auszeichnet, iſt nicht nur für Han⸗ 


des Königl. Preuss. 


nover, fondern für ganz Deutſchland von Intereſſe; denn es behandelt in feinem erſten Theil 


die inhaltsſchwere Rechlsfrage, nicht nach leeren Theorien, ſondern auf dem ſichern Stand⸗ 
punkt der poſitiven Geſetzgebung und hiſtoriſcher Forſchungen; im zweiten Theile aber 
liefert es einen gewiß nicht unwichtigen Beitrag zur Löſung der Frage, welche Arten von 
Verfaſſungen, ob die auf das deutſch⸗ſtändiſche Syſtem baſirten oder die modernen Reprä⸗ 
fentativ:Gonftitutionen am ſicherſten das Wohl der Fürſten und Völker begründen. Wem 
daher daran gelegen ift, das moderne Streben nach Repräfentativ:Gonftitutionen richtig zu 
würdigen, der wird dieſes kleine Werk gewiß nicht unbeftiedigt aus der Hand legen. 
Hanau. Verlag der Edler ſchen Buchhandlung. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben, in Breslau bei Graß, Barth u. Comp. 
Herrenſtr. Nr. 20: 8 


Die erneuerte gerühmte Kloſterküche. 


Geſchriebenes Kochbuch des alten Kloſterkoch 
| Max zu St. Peter. | 


ie d mit vielen neuen Recepten verſehen. 

a et ee org 1255 guten bürgerlichen Tiſches, Far deſ⸗ 
fen, was zu einer feineren Tafel gehört. Während. langjähriger Praxis am Heerde geprüft 
und herausgegeben von 
Anng Mildheim. 

Als Anhang ein Regiſter und eine ſehr nützliche 
Ver dauungstabelle des Dr. Beaumont. 


. Preis 15 Sgr. 
Enthält gegen 850 Gerichte. — 300 treffliche Mehl: und Faſtenſpeiſen. 
— üE . — — — ͤ——— — f— 
Bei Otto Wigand in eetpzig ift fo eben erschienen und in Breslau bel Graß, 


Barth und Comp., Herrenſtraße Nr. 20, zu haben: 
Darlegung der im vorigen Jahrhundert 


4 e wegen 2 
Einführ der englifchen Kirchen⸗Verfaſſung 
in Preußen gepflogenen Unterhandlungen. 
Urkundlich belegt mit Beiefen von dem Hofprediger Jablonski, dem Preuß, Rost 
denten zu London, Oberhofmarſchall von Printzen, dem Erzbiſchof von York, dem 
Staatsſekretär St. John (Bolingbroke), Leibnitz und Andern. 

Gr. 8. 1842. Broſchirt. % Thlr. 


Im Verlage von Graſt, Barth und Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, 


7 eben folgende zwei, für National⸗Oeconomen und Kaufleute wichtige, Schriften 
erſchienen: 


Ueber Schutzzölle, 


mit beſonderer Beziehung 
auf den Preußiſchen Staat und den Zollverein. 


on 
Dr. Carl Julius Bergius, 
Königl. Preuß. Regierungsrathe. 


Velinpapier. Geheftet. 15 Sgr. 


* 


Ueber den Preuß. Haupt. Finauz Etat für 1841. 
gr. 


gr. 8. Velin. broſch. 7½ 


Für die Herren Deſtillateure, Kaufleute, Gaſtwirthe ꝛc. 
Bel A. F. Schultz in Berlin, neue Friedrichsſtraße Nr. 3, iſt neu erſchienen und 


daſelbſt gegen portofreie Einſendung von 2 Thlr. preuß. Cour. zu haben, ſo wie durch jede 


Buchhandlung zu beziehen: s 


Die praktiſche Deſtillirkunſt, 


neu vetvollkommnete Anweiſung zur Anfertigung aller einfachen u. doppelten Brannt⸗ 
weine und Liqueure, Ratafias, Cremes u. ſ. w., auf kaltem Wege, mittelſt ätherifcher 
Oele und Extraktion, ſo wie auf warmem Wege durch Deftillation, und der ſicher⸗ 
ſten und bewährteſten Methode, den rohen Branntwein zu entfuſein und zu reini- 
gen, von Schultz, Apotheker und wirklichem Mitgliede des Apotheker⸗Verelns im 
nördlichen Deutſchland und ehemaligem praktiſchen Deftillateur. 
Zugleich ſind derſelben dle ganz neu entdeckten Vorſchriften zur Anfertigung eines den 
indiſchen noch übertreffenden Rums, Cognacs und Franzbranntweins, ſo wie des Wein⸗ 
ſprits (wovon jetzt ſo bedeutende Quantitäten nach dem Auslande verſchickt werden) beige⸗ 
fügt, welcher auf eine äußerſt leichte und billige Weiſe in jedem Lokal und in jeder Quan⸗ 


tität hergeſtellt werden kann. 


Jedem Abnehmer wird übrigens die Bedingung gemacht, die darin enthaltenen Vorſchrif⸗ 


ten nur für ſich allein zu benutzen und ſolche niemandem Anders mitzuthellen. 


Bekanntmachung. 

Die Suſanna Michalke, früher zu 
Trebnig, hat am 12. Auguſt 1783 hlerſelbſt 
eln Teſtament niedergelegt. Die Eröffnung 
iſt bisher weder nachgeſucht, noch von dem 
Leben oder Tode der Teſtaments⸗Errichterin 
etwas Zuverläßiges bekannt geworden. 

Die Intereſſenten werden hiermit zur Nach⸗ 
ſuchung der Teſtaments⸗Publikation aufgeſor⸗ 
dert, widrigenfalls nach Ablauf von 6 Mo: 
naten damit von Amtswegen zu dem, F. 219, 
Tit. 12, Ty. I. des Allg. Landrechts ange: 
gebenen Zweck verfahren werden wird. 

Trebnſtz, der 18. April 1842. 

Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 
\ Sich ü se. 


Pro cla ma. 

Das Conſens⸗Inſtrument vom 24. April 
1717 über das von der Gemeinde Koſtenthal 
aus der v. Gellhorn'ſchen Stipendlat⸗Funda⸗ 
tion vorgeltehene und auf den Beſitzungen der 
Gemeindeglieder von Koſtenthal conjunctim 
eingetragene Kapital von 2250 Floren oder 
1500 Thaler iſt angeblich bei dem großen 
Brande in Breslau im Jahre 1791 verloren 
Later, Alle diejenigen, welche an dieſes 

uſtrument, als Eigenthümer, Ceſſionarien, 
Pfand⸗ oder ſonſtige Briefs⸗Inhaber Anſprüche 
zu haben vermeinen, werden hiermit aufge⸗ 
fordert, ihre etwanigen Anſprüche binnen drei 
Monaten und ſpäteſtens in dem auf 
den 21. 7 c. Vormittags 
u 


1 uhr 
vor dem Herrn Stadttichter Kauffer anbe⸗ 
raumten Termine anzumelden und nachzu⸗ 
weiſen. 

Bei unterlaſſener Anmeldung werden die⸗ 
ſelben mit ihren Anſprüchen an das verlorene 
Document präcludirt, ihnen ein ewiges Still: 
ſchweigen auferlegt, das bezeichnete Inftrus 
ments für amorttſirt erklärt und die betref⸗ 
fende Poſt im Hypothekenbuche gelöſcht wer⸗ 
den. Ober⸗Glogau, den 23. März 1842. 

Königliches Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


agdverpachtung. 

Die ſiskallſche Jagdgerechtiakelt auf den Feld⸗ 
marken 1. Groß⸗Pogul, — 2. Pleiſche, — 
Ebersdorf, — 4. Jelline, — 5. Paſchwiez — 
6. Radwänite, — 7. Wiltowis, — ſämmtlich 
zur Oberförjterei Nimkau gehörig, — wird 
vom 1. Septbr. c. ab auf anderweite Sechs 
Jahre verpachtet, wozu Pachtluſtige zu einem 
Termin den 30. April c., Nachmittag von 
3 bis 4 Uhr, nach Breslau — Hotel de Si⸗ 
leſie — eingeladen werden. a 

Zrebnis, den 19. April 1842. 

Der Königliche Forſtinſpektor Wagner. 


de erpachtung. 

Die ſiskalſſche Jagdgerechtigkeit auf den Feld⸗ 
marken 1: Prodelvorwerk, — 2. Geißendorf, 
— 3. Krehlau, — 4. Raudten, — 5. Queif⸗ 
fen, — ſämmtlich zur Oberförſterei Schöneiche 
gehörig, — wird vom 1. September c. ab 
auf neue Sechs Jahre melſtbietend verpach⸗ 
ter. — Termin hierzu ſteht zum 4. Mai c., 
Nachmittag von 3 bis 4 uhr, in der Königli⸗ 
chen Oberförſterei zu Schöneiche an, 

Trebnitz, den 19. April 1842. 
Der Königliche Forſtinſpektor Wagner. 


ä — T — æä 'ÄOœ⁊ 2 — 

Ein Paar Wagenpferde und ein Reltpferd / 
täglich Nachmittag von 2 bis 5 Uhr zu br 
fehen, ein Leiterwagen und ein Schlitten, nebſt 
ein Paar Arbeits⸗Kummten, ſind wegen Ber: 
fegung zu verkaufen, ſo wie daſelbſt ein in 
jeder Hinſicht zu empfehlender Diener zu er⸗ 
fragen, der den 1. Juni als Kutſcher oder als 
Bedienter in Dienſt treten kann. Garten⸗ 
Straße Nr. 30, a 


= 


Brennholz: Verkauf. 

In der Königlichen Oberförſterei Windiſch⸗ 
marchwitz werden an Brennhölzern zum meiſt⸗ 
bietenden Verkauf geſtellt: 

1) den 2. Mai c. im Forſtſchutzbezirk Schmo⸗ 


grau: s 
7½ Klafter Kiefern⸗Scheit 2ter, 
37 — af. 


* 


2) Den 3. Mai c. 


a. im Forſtſchutzbezirk Sgorſellitz: 
3 Klaftern Aber A 22365 


6% — Birken⸗Scheit er, 
5 — Kiefern⸗Scheit Iſter 
5½% — Vanden, Ter, 
6 — Aspen⸗Scheit 2er, 


b. im Forſtſchutzbezirk Schadeguhr: 
Klaftern Eichen⸗Scheit Iſter, 


12. — Ater, 
6 — — Aſt, 

1 — — Stock, 

2 — Buchen⸗Scheit 2er, 
A = ww uf, 

18 — Birken ⸗Scheit 2er, 
d Want l 

15 — Fichten⸗Scheit Iſter, 

9 0 — — — Ater und 


— Stock, 
e, im Forſtſchutzbezirk Wallendorf: 
3½ Klafter Kiefern⸗Scheit Liter, 

1135 — — Aſt, und 

1 kiefernes Klotz. 

3) Den 4. Mai c. im eb ek Bachwitz: 
21% Klaftern Birken⸗Aſt, 
2133 — Kiefern⸗Aſt, 
33 — Fichten⸗Aſt und 
8 — Klen. 

Für Schmograu findet der Verkauf von 
1011 uhr Vormittags in der Wohnung des 
dortigen Förſters ſtatt; für Sgorſellſg, Scha⸗ 
deguhr und Wallendorf in der Förfterei zu 
Schadguhr von 10 — 1 uhr und endlich für 
Bachwitz in der dortigen Heegemeiſterei von 
11-12 uhr. Die betreffenden Schugbeamten 
ſind angewieſen, den Käufern auf Verlangen 
vor dem Termine die Hölzer vorzuweiſen. Die 
Bedingungen, nach denen der Verkauf vor ſich 
geht, werden beim Termine bekannt gemacht, 
und muß die Bezahlung des Steigerpreifes 


3.] ſogleich an den anweſenden Kaſſenbeamten 


erfolgen. 
Windiſchmarchwitz, den 18. April 1842. 
Der Königl. Ober⸗Förſter Gentner, 
— —————öb—.ü —— — — — — 
Eichen⸗Rinde⸗ Verkauf, 


öherem Auftrage zu Folge, ſollen in dem 
2 Köntglichen Ober⸗Förſterei Windiſchmarch⸗ 
witz gehörigen Forſtſchutzbezirk Sgorſellitz circa 
10 Klaftern Eſchen⸗KRinde zum meiftbietenden 
Verkauf geſtellt werden. Demgemäß habe ich 
auf den 30. April c., Vormittags von 10 bis 
12 uhr, in meiner Dienſtwohnung Termin an⸗ 
beraumt, und lade Kaufgeneigte mit dem Be⸗ 
merken ein, wie die Rinde von den zum Schä- 
len beſtimmten Eichen dergeſtalt zur Lizitation 
eſtellt wird, daß es den Käufern überlaſſen 
Bleibt , die Rinde für eigene Rechnung zu 
11155 und nach Klaftern aufzuſtellen. Die 
edingungen, nach denen der Verkauf ſtatt⸗ 
findet, werden beim Termin bekannt gemacht, 
Windiſchmarchwitz, den 17. April 1842. 
Der Königl. Ober⸗Förſter Gentner. 


Schaafſcheeren, Trokare für 
Rind⸗ und Schaafvieh, eiferne und meſ⸗ 
fingene Thür: und Fenſterbeſchläge 
empfiehlt zu billigen Preiſen: 

T. J. Urban, 
Ring Nr. 58. 


Bekanntmachung. 


Das Königliche Hohe Allgemeine Kriegs · 
3. v. M. 


Departemeut hat das auf die am 23. 
öffentlich verſteigerte, vor dem Oderthor am 
Eingange der Salzgaſſe neben der Brett⸗ 
ſchneidemühle und dem großen Wehre gegen⸗ 
über belegene Artillerie Remiſe Nr. 4 gemachte 
Meiſtgebot zu niedrig befunden, und des halb 
das unterzeichnete Artillerſe⸗Depot beauftragt, 
einen neuen Licitations⸗Termin zum Verkauf 
der gedachten Remiſe anzubetaumen. 

Dieſem hohen Befehle gemäß, haben wir 
demnach zum Verkauf dieſer Remiſe nebſt 
Grundſtück einen Termin auf den 20. Mat e. 
a. anberaumt, zu welchem Kaufluſtige hiermit 
vorgeladen werden, am genannten Tage Vor⸗ 
mittags von 10 bis 12 Uhr im Bureau des 
unterzeichneten Artillerie:Depots (Sandſtraße 
Nr. 11, Sandzeughaus) zu erſcheinen, daſelbſt 
ihre Gebote zu Protokoll zu geben, wonach 
der Meiſtbietende den Zuſchlag, jedoch unter 
ausdrücklichem Vorbehalt höherer Genehmigung 
zu gewärtigen hat. 

Das Aufgebot geſchieht dem hohen Befehl 
gemäß in folgender Art, als: 

1) die Grundſtelle ohne die Remiſe und 

2) die Grundſtelle mit der Remiſe, 
wobei jedoch der Käufer in beiden Fällen die 
Verpflichtung zur Unterhaltung des Ufers zu 
übernehmen hat. 

Breslau, den 20. April 1842. 

Königliches Artillerſe⸗Depot. 
v. Clauſewitz, “) Gerecke, 
Major in der 6. Artillerie⸗ Zeug⸗Kapitän. 


Brigade. 
) In der geſtrigen Zeitung ſteht unrichtig: 


ig 
„Klauſewitz. 


Auktion in Militſch. 

Militairiſcher Veränderungen wegen, wor: 
den Montag den 25. April früh Huhr 
zu Militſch in dem von Frankenberg⸗ 
ſchen Hauſe drei vollſtändig gute Ameublements 
öffentlich an den Meiftbietenden gegen gleich: 
baare Bezahlung verauktionirt worden; auſſer⸗ 
dem iſt noch vieles Hausgeräth, mehre Klei⸗ 
der⸗ und Waſchſchränke, Bettſtellen, Waſch⸗ 
und Holzgeräthe, Tafel- und Küchentiſche, fo: 
wie ein noch ganz guter halbgedeckter Wagen 
und Stallutenſilien zu genanntem Zwecke auf 
geſtellt. 


Poudre de Chine. 


Sicheres und durchaus unſchädliches Mittel, 
weißen, grauen, rothen und verbleichten Haa⸗ 
ren binnen 4 bis 5 Stunden eine ganz na⸗ 
türliche, haltbare, ſchwarze oder braune Farbe, 
je nach dem Wunſche eines jeden Gebrauchen⸗ 
den, zu geben. ® 

Wir verbürgen uns nicht nur für die Echt⸗ 
heit dieſes Mittels, ſondern machen uns ver⸗ 
bindlich, einem Jeden, der nach der vorge⸗ 
ſchriebenen Gebrauchsanweiſung die verſpro⸗ 
chene Wirkung nicht finden ſollte, durch unſere 
Herren Commiſſtonaire den dafür bezahlten 
Preis zurück zu erſtatten. 

Preis pro Flaſche mit genaueſter 
Gebrauchsanweiſung 1 Ntlr. 10 Sgr. 

Desgleichen die halbe Flaſche 20 Sgr. 

Vilain und Comp. in Paris. 

Alleiniges Lager in Breslau bei 

S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. No. 21. 


— 


. 

Sollte einer der konditlonirenden Herren 
Pharmaceuten gewilliget ſein, gegen höheres 
Gehalt fofort in eine Offizin einzutreten, fo 
wolle detſelbe bald gefälligſt ſich meiden beim 
Apotheker A. Schmidt, Kupferſchmledeſtr. 38. 


Maſtvieh⸗ Verkauf. 


Vierundzwanzig Stück Maſtvieh, meiſtens 
ſchwere Ochſen, ſtehen zum Verkauf bei dem 
Dominto zu Schloß Falkenberg in Oberſchleſien. 


SGaſtbof Verkauf SH 
oder Verpachtung. 

Das sub Nr. 371 an der Burgplatz⸗ und 
Kupferſchmiedeſtraßen⸗Ecke zu Schweidnitz be⸗ 
legenen Gaſthof zum goldenen Löwen, iſt Ver⸗ 
änderung halber baldigſt zu verkaufen oder 
unter billigen Bedingungen zu verpachten. 
Näheres in portofreien Briefen beim Eigen: 
thümer. 


— 7 ER FE 
3009400002: 900009950 
5 


Malz⸗Syrup, 3 


in Gebinden von 6 Ctr. offerirt A 3% 
RNtlr. pro Ctr. 
C. G. Schlabitz in Breslau. 8 


0008090092:00000900 
0 


Ein brauner Engländer, 
gut geritten, ſehr ruhig, und auch als Mar 
genpferd zu gebrauchen, ſteht für 100 Rthlr. 
zum Verkauf, Albrechtsſtraße Nr. 35. 


SBebhr fetten geräucherten 


Rheinlachs 
empfingen mit geſtriger Paſt und empfehlen: 
Lehmann u. Lange, 
Ohlauer Straße Rr. 80. 


2 


ierteljährliche 
eur bie Sn allein 1 FTbaler 
3 Thaler 1½ Sgr. 


7% Sgr. 


— (D —ü— — 
Abonnements⸗Prels ſur die Breslau 
; die Beifung ech 2 Thlr., die Chronik 


688 
Lokal⸗ Veränderung. 


Mit heutigem Tage habe ich meinen 


Fournir⸗Handel 
nach dem Ring und Hintermarkt⸗Ecke Nr. 32 


(fruͤher Kraͤnzelmarkt) 
Breslau, den 19. April 1842. a N + 

| A. Heidenreich's Wittwe. 

So eben empfing von jetziger Leipziger Meſſe, außer den neueſten Herren⸗ 
— Garderobe- Artikeln, Auch ang Reiche a sau und Florenzer Sn 8 

e in 
8 allen Gattungen, und empfiehlt ſich zur vollſtändigen Uniformirung 5 

n 
— Militair⸗Effekten, fo wie zur Anfertigung aller Civil⸗Kleldungsſtücke und 8 
Herren⸗Garderobe⸗Gegenſtände zu ſollden und feften Preifen: 5 
8 L. Sonntag, 8 
Ring Nr. 8, in 7 Kurfütſten. 8 

06 
Von den in gegenwärtiger Leipziger Meſſe perſönlich eingekauften Mode-Waaren 
zeichnen ſich befonders aus: 

im neueſten und eleganteſten Geſchmack, die einen Werth von 8, 10 bis 12 Rthlr. haben, 
für 5, 6 und 7 Relr., und ſolche, die gewohnlich 4, 5 und 6 Rtlr. koſten, für 2, 2½ Rtlr. 
Roßmarkt⸗Ecke Nr. 7, Mühlhof, erſte Etage. 

Die Buchbinder⸗, Galanterie: und Leder⸗ 

am Ringe Nr. 54, 

empfiehlt ihre ſo eben in mannichfaltiger Auswahl angelangten Meßwaaren einer gütigen 
in Sammet, Seide, Leder und Roßhaaren, von welchen ich einen großen Vorrath habe, 
aufmerkſam zu machen, fo wie auch eine Menge geſchmackvoller und niedlicher Nippes ſachen, 


verlegt und empfehle mein gut affortirtes Lager zu den möglichft billigen Preiſen. 
80000090099000930060990900200200002090 

neueſter Facon in Filz und Seide, fo wie aus Berlin diverſe Federbäj: 

aller Militair⸗, Staats: und Civil⸗Beamten nebſt den dazu gehörige 8 
2 
8 die Handlung der Militair⸗Effekten und Herren⸗Garderobe⸗Artikel des 
2 
G0O000802909009000900080680000000900920592 
M line de laine- Kleider 
und 3 Kthlr. 1 5 

Louis Schleſinger, 
Waaren⸗Handlung der S. Striegner, 

Beachtung. Namentlich erlaube ich mir auf eine neue Art höchſt eleganter Damen⸗Taſchen, 
elegante Lederwaaren, garnirte Stickereien und Perlenarbeiten ꝛc. 2c. Gleichzeitig verfehle 


Gr. Berger Hering, 1842er, 


empſing, ſo auch neuen beſten Schotten, und verkauft 
Yeritensn Sic u“ . Bla 


| e eee 
Zum Stockfiſch⸗Eſſen e 
heute Mittag und Abend ladet ein: 


wird ein ſchon gebrauchter aber bequemer 
und dauerhafter Reiſewagen, Albrechtsſtraße 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Str. Nr. 43 


im Palmbaum, erſte Etage. 
Stallung für 3 Pferde und Wagenplatz iſt 
iſt im Iten Stock eine Stube mit zwei und 
eine mit einem Fenſter, beide vorn heraus, 


—— . an zu vermiethen; Meſſergaſſe 
eine lichte Alkove und Hinterſtube mit zwei 5 


r. 
Fenſtern, nebſt Küche und Holzſtall, für 65 Rtl. 
zu vermiethen und zu Johannt zu bezlehen. 


Wannen Baͤder 


ſind jetzt wieder täglich bei mir zu haben. 
Casperke, Matthiasſtraße Nr. 81. 


Ein Handlungs⸗Lokal, 
günſtig gelegen, worin jetzt ein lebhaftes 
Specerei⸗Geſchäft, ein großes Eckgewölbe nebſt 
vielem Beigelaß enthaltend, iſt für Michaelis 
zu vermietben, Näheres bei Hrn. Militſch, 
Ohlauerſtraße Nr. 84. 


Ein Kapital zur erſten Hypothek auf en 
anſtändiges Haus, iſt zu vergeben. Das 
Nähere Ohlauer Straße Nr. 52, beim Uhr⸗ 
macher im Gewölbe. 

Verlorener 

Am 19. d. M. verlor ſich ein ganz ſchwor⸗ 
zer Hühnerhund ohne Abzeichen. Wer fol: 
chen Reuſche Straße Nr. I nachweiſt, erhält 
eine angemeſſene Belohnung. 

Ein Ring iſt gefunden: worden; bei richtis 
ger Aus weiſung kann derſelbe Graben Nr. 22, 
deim Kolporteur Gies mann, wieder in 
Empfang genommen werden. 


Weiße Spahn⸗Platten 


Angekommene Fremde. 

Den 20. April. Goldene Gans: Herr 
Landrath Graf v. Zieten a. Adelsdach. HH. 
Gutsbeſitzer Graf v. Radolinski aus Polen, 
Geyer a. Schierau. — Königs⸗ Krone: 
Dr. Gutsbeſitzer Mündner a. Langenöls. Hr. 
Stadt⸗Aelteſter Böhm a. Bolkenhain. Herr 
Kaufmann Zwanziger aus Peterswaldau.— 


ag 
21. April 1842, n 
0 2 


inneres. 


und. t. 


Morgens 6 

, 9 uhr. 
Mittags 12 up 
Nachmitt. 3 uhr. 
Abends 9 uhr. 


zn 


7 


Blaue 


| Soahal.-Pr. Scheine A 30 K. 


Hotel de Saxe: Hr. Oekonomie⸗Commiſſ. Discanto 


Thermometer 


Höchſte Getreide⸗Preiſe des Preußiſchen 


Echauſt aus Grombkowo. Hr. Gutspächter 
Mafunke a. Ladzize. Hr. Gutsbeſitzer Baron 
v. Ro a. Konradswalde. — Goldene 
Zepter: Hr. Gutspächter Kechta a. Muſch⸗ 
lic. Hr. Rentmeiſter Müller a. Gofhüs. — 
Hirſch: HH. Kfl. Prager a, Beu⸗ 
then, Bermann u. Wieder a. Krakau, Neu⸗ 
mann a, Neiffe. Hr. Stud. v. Prittwitz a. 
Berlin. — Rautenkranz: Hr. General⸗ 
Major v. Kurſſel a. Neiſſe. Frau Gräfin v. 
Tyszkiewicz a. Rußland. H H. Partikuliers d. 
Rulikowski u. v. Mielzynski a. Krakau. H. 
Kl. Maslowski a. Gleiwig, Kinnel u. Weigert 
a. Schweidnie. Weiße Adler: Hr. Kfm. 
Hatton a. England. Hr. Gutspächter von 
Dobbeler a. Nitterwitz. Hr. Major v. Koß 
a. Polniſch⸗Liſſa. Drei Berge: Herr 
Kaufm. Nebeling a. Magdeburg. HP. Guts⸗ 
beſitzer Frölich aus Friedeberg, Frölich aus 
Schmledeberg. Hr. Ober⸗Amtmann Groß a. 
Frankenſtein. — Goldene Schwert: ph. 
Kfl. Enderlin a. Liebenach, Altenloh a Elber⸗ 
feld, Braun a. Glatz. Weiße Roß: Hr. Kaufm. 
Wagenknecht a. Peterswaldau. Gold. Baum: 
Hr. Kaufm. Marklewicz aus Krotoſchin. 
Hotel de Stleſte; Herr Ober⸗Landesge⸗ 
richts⸗Aſſeſſor Grüner aus Koſel. Hr. Graf 
v. Zamoisti u. Hr. Einwohner Kurkiewicz a. 
Warſchau. Frau Kaufm. Gabrielli aus Kra⸗ 
kau. — Zwel goldene Löwen: HB. 
Kaufl. Hirſchmann aus Kreutzburg, Danziger 
a. Ratibor, Jander a. Brieg. — Deut ſche 
Haus: Frau Ober⸗Landesgerichts⸗Räthin Ger 
bel a. Berlin. HH. Kaufleute Schneider aus 
Berlin, Cohn aus Haynau. Herr Geometer 
Lichtenberger a. Dresden. Hr. Bau⸗Inſpektor 
Göbel a. Widzine. 
Privat » Logis: Altbüſſerſtr. 60: Fr. 
Landräthin v. Wentzky a. Münſterberg. 


Wechsel- & Geld- Cours. 
Breslau, den 21. April 1842. 


Briefe. | Geld. 


1307, 
149 % 


Wechsel-Course, ! 


Amsterdam in Cour. |2 Mon, 
Hamburg: in-Baneo.. . |& Vista 
Dito 2 Mon. 
London für 1 Pf. St. 
Leipsig In Pr. Court. 


.. 00000 * 


| 


„ Nee 


ISI 


— 


Dito 


"Tr S Bel: Conree ar 


Holländ. Mand-Diukäten 


„„ „„ „„ ad 
— ̃ 2 


Polnisch Papier Geld 
Wiener Einlös. Bchoise. . . ; 


“ Effecten - Course, 
Staats-Schald-Scheine 


— 


Breslauer Btadt-Obligat. 
Dito Gerochtigkelt dito 
Gr.-Hers. Pos. Pfandbriofe 
Schles. Pfndbr. v. 1000 R. 3 
dito 500 

dito Litt, k. Pfabr. 00 
dito dito 0 


- 
— 


* * 1 2 


univerſitäts Sternwarte. 


Gewölk. 


heiter 
Feder⸗Gewölk 
übermwölft 


" 
heiter 


de + 


Scheffels. 


befer e das u a 5 Rthl., offe⸗ 8 Weizen, ? 
rirt die Damenputz⸗Handlung von atum. Roggen. ] Gerſte. ] Hafer. 
Friedrich Wilh. Werner, Stade weißer J, Adr 
Fischmarkt Nr. 1. Vom IR Sg. Y. Il. Sgr. pri Sg. Pf. II. Sg. Pf. lor. Sg. pr. 
Nikolafſtr. Nr. 73 im zweiten Stock nahe Foldberg. 0 1 2 52 1 gt 
am Ringe ift eine meublirte Stube zu ee A 5 15 Apel. 314 1 he a — 20° 
miethen und fofort zu beziehen, e 3 ie Yo Lich — 
Liegnitz 115. FORMEL: 0, e 
Ein ar mit —— au — — a 5 
Oswltz in der ſogenannten Schweizerei gefun⸗ 
den — en) Kae Ag 8 * Getreide Pr eiſe. Breslau, den 21. April. 
6 Erſtattung de Ge⸗ 1 0 
Fahren g e eee Höchſer⸗ Mittier. Niedrigſtet⸗ 


Weizen: 2 Kl. 14 Sgt. — f. 


Konzert⸗ Anzeige- 

Morgen Sonnabend Nachmittags findet bei[ Roggen: 1 Rl. 11 Sgr. 6 Hr. 
mir . e i 5 Fig, jene Gerſte: — Nl. — Sgr. — Pf. 
an jeden Mittwoch u abend; woz * . 7 
ich Argebenft einlade. i Hafer: — N. 21 Sgt. Pf. 


Gufttau, in Marienau, 


2 Kl. 13 Sgr. 3 pf. 2 Rl. 12 Sge. 6 f. 
= - nu m 1 — ua 
— m | A ui 8 — 

— Kl. 21 Sgr. — pf. — Nl. 21 Sgr. 


— Pf. 
1 


Gpronik allein koſtet 20 Sgr. Auswärts foßtet die Breslauer Zeitung in Verbind 


er Zeitung in Verbindung mit ihrem Beſblatte, „Die Schleſiſche Chrontt % iſt am bleſigen Orte 1 Thaler 20 Sgr. s 
mit der Schleſiſchen Chronik (inelusive Porto) 
allein 20 Egr.; fo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die Ghronſk kein Porte angerechnet wird. 


